

[image: cover]




Ausgangspunkt für den Stoff dieses Romans war eine Freizeitwoche auf einer Burg in Franken, die der Autor mit anderen etwa 13-Jährigen dort verbrachte. Unter anderem wurden sie auch nach ihren Lebenszielen gefragt. „Reich will ich werden“ war das Credo bei vielen. Der Autor sieht in seinem Roman eine Stube auf der Burg mit drei Jungs aus verschiedenen Regionen und Verhältnissen.


Einer hat als Hintergrund einen kleinen Bauernhof, einen Alkoholiker als Vater, der andere eine mittlere Landwirtschaft mit gutem Auskommen. Beide besuchen weiterführende Schulen. Der dritte stammt aus der Nähe der Ostsee, von einem großen Gut, kann mit „reich“ nichts anfangen, weil er immer alles hatte. Ein intaktes Umfeld, geliebt, mit außergewöhnlicher Intelligenz. Doch auch die beiden Anderen haben Gaben des Geistes über dem Durchschnitt.


Diese drei Lebensläufe werden geschildert. Im vierten Teil, dem Finale, ist das Leben des Paters, der als Betreuer der Jungs auftrat, beleuchtet. Dieser lädt am Ende seiner Tätigkeit eben jene ein, die ihm besonders ans Herz wuchsen. Was ist aus ihren einstigen Wünschen geworden?


Jener aus den schwierigen Verhältnissen wurde sehr reich, anziehend für Frauen, nahm jede Gelegenheit des „Auslebens“ wahr, ist in einem ständigen Jagen nach allem was Befriedigung verschafft, nimmt aber mitunter seine innere Leere wahr.


Der Zweite heiratet nach dem Betriebswirtschaftsstudium die Erbin einer Fabrikationsstätte, baute diese zu einem gesunden, weltweit bekannten Unternehmen aus, hat einen Erben, eine intakte Familie. Nach vielen Jahren Abstinenz von seiner alten Heimat überkam ihn eine unerklärliche Sehnsucht. Zu Weihnachten erlebt er „daheim“ in der Christmette einen Chor und eine Frau, welche die Solopartie singt. All sein Denken und Sehnen kreist nun um diese wunderschöne Gestalt – und auch diese fühlt sich zu ihm hingezogen. Dramatik, Erotik, die ihren Höhepunkt im Leben des Dritten erreicht.


Leben auf einem Gutshof, ursprünglich und alles bietend, umgeben von Liebe in der Familie mit außergewöhnlichen Gaben ausgestattet, summa cum laude in allen Abschlüssen, musisch begabt mit Wertebewusstsein, ein „Überflieger“. Verheiratet mit seiner Jugendfreundin, drei gesunde Kinder. Wird von Frauen umschwärmt, begehrt – und er kämpft.




Hans Brüning


Hans Brüning sitzt gedankenverloren in seinem Arbeitszimmer vor seinen Bilanzen. Sein Geschäftsführer hat ihm diese noch rechtzeitig vor dem Weihnachtsurlaub vorgelegt. Eigentlich hätte sein Gesicht einen gelösten Ausdruck zeigen können, denn die Zahlen sprachen deutlich aus, dass sein Betrieb auch in diesem Jahr erfolgreich war. Rechtzeitig hatte er sich auf die neuen Erfordernisse eingestellt. Die kommenden Jahre könnte er mit Gelassenheit entgegensehen, denn er hatte auch für eventuelle schwierige Phasen Eigenkapital zur Seite gelegt.


Seit mehr als 30 Jahren war er verheiratet, hatte zwei gesunde Kinder und gesunde, begabte Enkelkinder. Die himmelhochjauchzende Liebe der ersten Jahre war es zwar nicht mehr, aber sie war immer noch da und er möchte dieses weithin harmonische Miteinander nicht missen. Auf vielen Tagungen in den letzten Jahrzehnten hatte er erlebt, wie andere Firmenchefs mit den attraktiven Begleiterinnen flirteten und spätestens am zweiten Tag im Bett landeten.


Hans Brüning lehnte sich in seinem Chefsessel zurück. Draußen vor der großen Fenstergalerie tanzten die ersten Flocken, doch sein Blick nahm dieses schöne Spiel nur schemenhaft wahr. Unter halb geschlossenen Augenlidern zogen Bilder vorbei, die seine Sinne anregten. Fragen tauchten auf, denen er sich nicht entziehen konnte - oder wollte. War es nicht dumm, die so offensichtlichen Avancen der schönen und unbeschwerten Frauen zu ignorieren, auf solche prickelnde Erlebnisse zu verzichten? In seinem traumhaften Zustand wurde ihm nicht bewusst, dass er manchen Versäumten nachtrauerte. Ein schöner, faszinierender Traum umhüllte sein ganzes Sein, entführte ihn in eine strahlende Welt. Mit einem Lächeln auf den Gesichtszügen schlief er ein.


Kurz vor dem Dunkelwerden weckte ihn seine Frau. "Wir wollen doch noch einige Geschenke kaufen, warum sitzt du so lange über deinen Büchern?" fast ein wenig betreten lief er nebenher durch die Kölner Straßen. Innerlich fühlte er sich ob seiner Gedanken schuldig. Auf einmal erlebt er eine Befreiung in sich. Heuer wollte er die Christmette in seinem Heimatdorf erleben - so wie er sie aus Kindertagen noch in der Erinnerung bewahrt hatte. Schon vor 4 Jahren waren seine Eltern verstorben und seit dieser Zeit war er nicht mehr dort.


Das Anwesen hatte er verkauft, das Geld in seine Firma "reinvestiert". Das ehemalige Dorfwirtshaus, das seinem ehemaligen Schulfreund gehört, war inzwischen um einen Pension mit vielen Betten gewachsen. So schnell es ihm nach dem Einkauf möglich war, rief er noch am Abend dort an und buchte für seine Frau und sich ein Doppelzimmer für 10 Tage. Alle Verpflichtungen in Köln sagte er ab, auch seine Frau Elisabeth musste ihren Ärger bewältigen. Recht schweigsam fuhren beide heim in seine Kindheitswelt.


Ja - und dann- kam Heiligabend. In ihm war eine unbändige Freude, eine Vorahnung, etwas sehr Schönes, Überwältigendes zu erleben. Eingezwängt zwischen Menschen in dicken Mänteln saßen sie in "seiner Kirche" und sangen die alten, schönen Lieder mit. In Köln hatten sie den Dom nur besichtigt - aber einen Gottesdienst nie besucht. Sein Blick wanderte umher, suchte nach den Freundinnen und Freunden von früher. Schräg gegenüber, in der Nähe der Orgel, hatte sich gemischter Chor aufgestellt. Und er - Hans Brüning, der erfolgreiche Unternehmer, der bei Neueinstellungen immer das letzte Wort hatte, dessen Menschenkenntnis schon sprichwörtlich war, studierte ganz unwillkürlich den Gesichtsausdruck jeder Sängerin - denn diese standen vorne.


Gerne hätte er die Augen genauer betrachtet - aber die waren in der abendlichen Kirche nur unzureichend zu sehen. Und dann sangen sie ein Lied mit einer Soloeinalge einer Sopran- und einer Altstimme. An der Gestalt der Sängerin, die das Sopransolo sang, blieben seine Augen wie gebannt haften. Eine schöne, grazile Frau in mittleren Jahren, schlicht gekleidet, sauberen Linien im klassischen Gesicht, die Stimme, die Aura - alles eine Einheit.


Noch lange nach dem Vortrag hing sein Blick hingerissen an ihrer Gestalt. Es war seine Schicksalsstunde. Mit seiner Hand hätte er sie berühren mögen. Von den Haarspitzen bis zu den Füßen, ganz zart - und drücken - ganz fest. Als sich ihre Blicke trafen, war es ihm als schlössen sie gemeinsam einen Koffer, voll mit Geheimnissen, auf. Viel an Gefühlsregungen hatte er schon erlebt - alles ein Nichts gegen diesen Sturm in ihm. Wie in Trance reichte er den Bekannten die Hand, gab seltsame Antworten. Seine Frau kannte ihn nicht mehr. Er musste diese Frau noch einmal sehen - heute, jetzt. Er fühlte, wie sein ganzes Ich, sein Sein, eine unverhoffte - und wenn er es sich selbst eingestand, im tiefsten ersehnte Wendung erfuhr. Während er der wuchtigen Kirchentür zustrebte, hatte er den Unternehmer Hans Brüning, der alles nach rationalen Gesichtspunkten abwog, vollends abgestreift. Mit elementarer Macht verdrängen Gefühle alles, was ihm bis jetzt so viel bedeute. Alles erotische Sinnen, das er bei den Konferenzen und Tagungen, den Sitzungen sorgsam unter Verschluss gehalten hatte, kam angesichts dieser Frau wie ein Bündel gezündeten Dynamits ans Licht.


Und dann sah er sie in einer Gruppe stehen, in angeregtem Gespräch auf dem Vorplatz der Kirche. Was gibt es im Leben doch für vermeintliche Zufälle, Begegnungen, die sich aller Planung entziehen, Blicke, die in Sekundenbruchteilen alles erfassen - und alles preisgeben. Nur in gutem Licht und bei genauem Hinsehen hätte ein Betrachter die feine Röte auf den beiden Wangen dieser zwei Menschen wahrgenommen, die sich gesucht hatten und nun fanden. Zwei Augenpaare saugten sich für einen kurzen Augenblick fest - und wendeten sich wieder ab. Die beiden jeweiligen Ehepartner hatten, ebenso als alle Umstehenden, nichts bemerkt.


Hans Brüning und die ihm bis dahin unbekannte Frau fühlten in sich das Chaos, das sich da ausbreitete - aber es war schön - unbeschreiblich schön und anregend. Nur ganz langsam konnte er sich dem Zauber entziehen, gleichsam traumhaft lief er neben Elisabeth zur Pension seines Freundes Erich. Dieser hatte sein Foyer weihnachtlich geschmückt, ein Kachelofen strahlte wohlige Wärme aus. Die Sitzgruppen waren gerade alle belegt, so ging er zum Ofen, stützte sich auf den oberen Rand und sah in die Runde. Seine Frau ging zum Zimmer nach oben, um sich umzuziehen. Er selbst hatte nur den Mantel abgelegt, stand noch in gefütterten Stiefeln in dem warmen Raum. Sein Freund kam durch den schönen Holzbogen und stieß ihn in die Seite. "Bist wohl in Gedanken noch in deiner Firma? Schalt endlich ab, - übrigens, gleich kommen noch Erich und Richard, dann ist unsere Bande wieder beisammen."


Tatsächlich, nach kurzer Zeit ging die Türe auf und die beiden kamen unter lautem Hallo herein. An der Ofenbank ließen alle vier sich nieder und ein angeregtes Erzählen hob an. Hans Brüning beteiligte sich zwar, aber nicht so, wie es die Freunde von der Bubenzeit gewohnt waren. Schließlich war Hans der "Boss" gewesen. So etwas verliert sich eigentlich zeitlebens nicht. Er war derjenige gewesen, der die Streiche plante, und der wusste, wie man beim Misslingen den Kopf aus der Schlinge zog. Manchmal half ihm auch bei den Geschäftspartnern diese weiterentwickelte Bubenschläue.


In einem Gesicht konnte er lesen wie in einem Buch und schnell hatte er es heraus, wie man am besten vorging, wie jemand am effektivsten zu packen war. Heute Abend reichte eine Prise Strategie, um an das zu kommen, was ihm gerade jetzt so brennend interessierte. "Einen passablen Chor habt ihr - und so geschulte Solostimmen." Schnell hatte er es heraus, dass "seine" Sopranistin auch Geige spielte und in einer Kantorei in der Stadt Mitglied war. Dort waren ja nur die wirklich guten Sängerinnen und Sänger dabei. Sie stammte aus einem Handwerksbetrieb aus einem Dorf und hatte hier auch wieder in einem eingeheiratet. Nach Auskunft seiner Freunde war sie die Managerin im Hintergrund. Inzwischen hatte sich Elisabeth zu ihnen gesellt. Sie nötigte Hans, doch endlich die dicken Wintersachen abzulegen, nebenbei bemerkte er ihren prüfenden Blick. Die lange gemeinsame Zeit hatte sie natürlich sensibilisiert, sie nahm alle Wesensmerkmale wahr, die nicht in den üblichen Rahmen passten. Insbesondere fand sie, wie sie es ihm später sagte, es seltsam, wie er seine Spezeln von früher heimkomplimentierte. Er wollte allein sein mit seinen Gefühlen. "Hast du etwas dagegen, wenn ich noch allein durch die Straßen laufe?" Auch jetzt wieder dieser fragende Blick. Vielleicht entschuldigte sie ihn später beim Wirt mit dem Hinweis des nötigen Abschaltens. Sehr wahrscheinlich.


Und dann lief er ganz selbstverständlich zum großen Areal des Betriebes der Frau, die wie ein Blitz in sein bis dahin beschauliches Leben gefunkt war. Hatte er wirklich gedacht, sie noch auf der Straße zu treffen? Natürlich saß sie längst bei ihrer Familie. Nur seine Traumwelt hatte ihn hierher geführt. Seine Sinne hielten ihn hier fest, auch wenn ihm der Rest an Verstand einen Narren schalt.


Langsam und enttäuscht ging er zurück zur Pension. Hätte es diese Begegnung in der Kirche nicht gegeben, so wäre es sicher eine schöne Zeit der Erholung in der Winterlandschaft seiner Heimat geworden.


Die Stätte seiner Kinderzeit, der Schulzeit hatte er aufsuchen wollen, in stiller Zwiesprache mit den Weggenossen, aber die Gedanken, die er schon seit langer Zeit wegen dieser nostalgischen Orte hatte, nahmen eine ganz andere Richtung. Bücher, die er eingepackt hatte, las er - und wusste eigentlich nichts mit der Handlung anzufangen. Abends im Bett bemerkte er lange nicht die Hand seiner Frau, die sich verstohlen und gleichsam fragend herübergetastet hatte. Sein Lächeln ist gequält, der Ausdruck angespannt. Das ruhige, entspannte Gesicht dieser Frau in der Kirche konnte ihn nicht über die verhaltene, verborgene und doch so intensive Glut hinwegtäuschen. Alles Sinnen in den Tagen vor Silvester war auf das Ziel des Wiedersehens, des Redens mit dieser Frau ausgerichtet, einer Aura, die alles ausstrahlte, was einen Mann wie ihn fesselte.


Die ersten Tage nach Weihnachten hatte er noch mit seiner Elisabeth die nähere Umgebung erwandert, sie waren eingekehrt und hatten gut gegessen. Abends waren die Freunde gekommen und ihn in Beschlag genommen. Der gute Wein, der hier wuchs, hatte sie immer bald in Stimmung versetzt. Auch Schulfreundinnen von einst kamen und zu fortgeschrittener Stunde tanzten sie. Die Stimmung stieg und manches kam zutage. "Du hast in deinem Strebertum nicht mal bemerkt, wie wir dich anhimmelten" oder sogar "manches wäre ja noch nachzuholen". Ohne die Begegnung mit der Sopranstimme hätte es vielleicht wirklich dazu geführt. Elisabeth fuhr zwei Tage vor Jahresende zu den Kindern und Enkeln nach Köln zurück. Zum Silvesterabend wollten sie sich dort treffen und gemeinsam feiern. Hier, in der Welt seiner Kindheit, langweilte sie sich - und auch mit ihrem Hans war nichts Rechtes anzufangen, ja er war hier geradezu fremd.


Gleich nach ihrer Abreise - er hatte sie noch zum Zug begleitet - kreuzten sich ihre Wege. Kathrin - so war der Vorname - hatte durch ihren Mann schon von jenem Unternehmer gehört, der in Köln ein Imperium aufgebaut hatte, der aus diesem Ort stammte, der sich hier mit den Spielkameraden von einst traf. Jetzt am hellen Tag, die Dezembersonne schickte zaghafte Strahlen hinunter durch die Ahornbüsche. begegneten sie sich auf einem sauber gepflasterten Fußweg. Zwei Augenpaare musterten zum ersten Mal bei Tageslicht ihr Gegenüber. Das ganze Wesen vermögen sie offenbaren - Augen sind gleichsam das Gütesiegel einer Genialität des Schöpfers. Kathrins braune Augen hatten eine ruhige Strahlkraft, die die blauen von Heinz Brüning offenbarten Energie, Durchsetzungskraft, Intelligenz, besonders aber Anziehungskraft. Gerade diese war ihm schon oft ganz direkt gesagt worden. An diesem frostigen Tag, an dem die Schneeflocken durch die Büsche stoben, standen sie voreinander. Weit und breit kein Lebewesen, nur der Wind fegte den Weg wie in einer Schneise entlang. Hans Brüning stellte sich mit dem Rücken dagegen, so dass Kathrin leidlich geschützt gegenüberstand. Auch er, der in den Geschäftsgesprächen stets der Wortführer war, ist so verlegen wie Kathrin. Es dauerte geraume Zeit, bis er den Faden fand, der über die allgemeinen Floskeln nach dem Woher und Wohin hinausführte.


"Ich habe einen besonderen Heiligabend in euerer Kirche - eigentlich ist sie ja immer noch meine Heimat - erlebt. Mehr als alles andere hat mich deine - ach Verzeihung, Ihre Stimme angerührt. Wissen Sie, bei Menschen die mir auf Anhieb gefallen, bin ich ohne viel Überlegen beim Du. Meine Frau sieht mich dann immer ganz vorwurfsvoll an." Auf Kathrins Gesicht stahl sich ein Lächeln. Selbst unter ihrer dicken Kapuze war es gut zu bemerken. " Tun sie sich keinen Zwang an, ich selbst kann es allerdings noch nicht, dazu kenne ich Sie zu wenig. Schließlich sehen wir uns heute zum ersten Mal", doch als sie den Blick ihres Gegenübers begegnete. zog eine feine Röte über ihre Wangen. Leise fügte sie hinzu "Zum zweiten Mal." Der Wind wurde immer stärker, das Schneetreiben immer dichter. "Schade, dieses unangenehme Wetter, ich hätte mich gerne länger mit dir, mit Ihnen unterhalten." Seine Unbeholfenheit befremdete ihn selbst. " Wenn Sie wollen, können Sie am Abend vor Silvester zu uns kommen. Ich bin an diesem Abend allein. Vielleicht ganz gut so. Mein Mann ist oft gleich eifersüchtig." Wie ein verspätetes, aber wertvolles Weihnachtsgeschenk empfand er diese Einladung.


Beide streiften ihre Handschuhe von der rechten Hand und verabschiedeten sich. In Sekundenbruchteilen hatten seine Augen ihre feingliederige Hand aufgenommen, ihre Hand hatte nur den innigen Druck wahrgenommen. Jeder dieser beiden nach außen so verschiedenen Charakter ging in entgegensetzter Richtung weiter. Mit gesenktem Kopf, in eine noch nicht eingeordnete Sinneswelt.


Hans Brüning lief gedankenverloren zu dem nahen Wäldchen. Hier hatten sie früher ein Baumhaus gebaut und ihre Räuberspiele kreiert. Bald hatte er den einstigen Standort gefunden. Sein Blick ging hinauf, den Baumstamm entlang. Nichts erinnerte ihn mehr an diese Zeit. Doch, was war das?


Sein Schuh war an etwas Hartes gestoßen. Er schob das Laub etwas beiseite, und siehe da, die Überreste eines eichenen Pflocks kamen Vorschein. Abgebrochene rostige Nägel zeugten noch von einer Stange. Wehmut breitete sich in ihm aus. So wird es bald auch dir ergehen - mit all den Sicherheiten, den realen und den vermeintlichen. Mit dem Rücken an der inzwischen ausgewachsenen Fichte gingen seine Gedanken weiter. Auch die sicheren materiellen Werte - sind nicht auch die nicht nur ein Lehen für eine bestimmte Zeit? Seit dem Heiligabend in der Kirche war seine bisherige Welt ins Wanken geraten. Fragen überkamen ihn und wollten Antworten. Das kleine Kind, der "Erlöser der Welt" ging ihm seit dem nicht mehr aus dem Sinn. Die letzten Jahrzehnte war er weithin mit seiner Kraft, mit seiner Energie, mit seinem Geist zurechtgekommen. Die rauhe Rinde in seinem Rücken drückte ihn so unangenehm wie die ehrliche Bilanz seines Lebens. Alles, was er bis heute errungen, errafft, erarbeitet hatte, war in Wahrheit ein Geschenk Gottes, denn auch seine Kraft, seine Geistesgaben waren und sind ein Lehen. Jederzeit kann ihm alles wieder abgenommen werden. Diese Fragestunde, diese Bilanz - ist nicht auch sie ein Geschenk? Noch ganz neben sich stehend, schob sein Schuh den Schnee, das Laub zur Seite. Was suchte er eigentlich? Ach ja, früher waren hier viele Schneeglöckchen. Der übertragene Sinn nahm von ihm Besitz. Am Heiligabend - hatte er da nicht auch manches unter seiner Oberfläche gesucht, etwas Beständiges, Unverbrüchliches, Edles? Das Letztgenannte war ihm begegnet, aber ganz anders, als er es erwartet hatte. Dieses Edle, welches ihm so unverhofft in der Kirche geschenkt wurde, dessen Existenz ihn so ganz umhüllte, das er begehrte mit all seinen Sinnen, war ja nicht die Schlüsselblume, die in einigen Wochen wieder wie früher zu sehen und zu pflücken war - nein, sie war eine verbotene Frucht.


Er ging gesenkten Kopfes an den Rand des Wäldchens zurück. Dort wuchs ein üppiges Dornengestrüpp. Ein wehmütiger, fast leidender Zug breitete sich in seinen Mundwinkeln aus, als ihm auch jetzt der übertragende Sinn überkam. Eine Dornenhecke würde auch ihn wahrscheinlich lange Zeit umgeben. Sein Blick hob sich und er schaute hinunter zu den Häusern seiner Heimat. Er suchte und fand - nicht sein Elternhaus - sondern jenes von Kathrin. Freude nahm die Schatten weg, die sich ausgedehnt hatten. Morgen Abend durfte er zu Kathrin. Jahre waren einfach weggewischt, er hatte ein Gefühl wie damals beim Tanzkurs, bei seiner ersten großen Liebe.


Nacheinander besuchte er noch seine Freunde, erzählte vom Suchen im Wald und verabschiedete sich. Morgen würde er nach Köln zurückfahren. Silvesterabend. Aber vorher war noch Kathrin. Die Zeit bis zum Abend war lang, aber unendlich wertvoll.


Salopp gekleidet lief er im dichten Schneeregen zu seiner Verabredung. Sein Freund schüttelte den Kopf, weil er bei diesem Wetter fort ging. Und dann drückte er die Klingel. Kathrin stand festlich gekleidet vor ihm. Fast schämte er sich seines Aufzugs. Am Tisch im Wohnzimmer saßen sie sich gegenüber. Hans Brüning, den selbstbewussten Manager, der kurz und präzise seine Vorstellungen auf den Punkt brachte, gab es nicht mehr. Verlegen sah er vom hochgeschlossenem Kleid zu den geliebten Augen auf. So ruhig es ihm möglich war, erzählte er die Chronologie der letzten Woche - mit dem Heiligabend als Höhepunkt. Noch voller Hoffnung richteten sich seine blauen Augen auf sie.


"Ich habe mich in Dich - Entschuldigung, in Sie verliebt. Mein ganzes Sehnen und Begehren ist seitdem an Dir festgemacht." "Bei mir ist es Sympathie, deshalb - bleiben wir beim Du - habe ich dich auch eingeladen. Aber - ich bin glücklich verheiratet und möchte meine Ehe nicht gefährden." Leise, behutsam, warm waren die Worte über ihre Lippen gekommen. Hans wusste nicht, wie er seine Gefühle ordnen sollte. Erst sah er enttäuscht auf Kathrin, dann über den Tisch hinweg ins Leere. Er hätte es sich doch denken können, dass so seine Solostimme nur in einer gefestigten Persönlichkeit wohnen kann. Unsicherheit breitete sich in ihm aus. Hatte er wirklich glauben, hoffen dürfen, dass Kathrin mehr für ihn empfindet? Behutsam hatte sich eine Hand auf seine gelegt. "Ich mag dich, aber nicht so, wie es bei dir ist. Lass uns immer verbunden blieben. besuch mich, wenn du hier bist. Ein Gedankenaustausch mit dir wäre schön." Behutsam hatte sie ihn herunter geholt. Seine Gefühle ordneten sich. Hochachtung erfüllte ihn, das Besondere, Einmalige dieses Abends drang in sein Bewusstsein. In einem Zeitalter des hemmungslosen Konsums, einer allgemeinen Prostitution ein so ganz anderes Erlebnis. Die vor ihm aufgebauten feinen Schranken hatten zwar das Begehren nicht auszulöschen vermocht, ihm aber eine Reinheit vermittelt, die er schon längst verschwunden wähnte. Langsam löste sich die innere Anspannung, auch wenn er noch ganz im Bann seiner Gefühle stand.


Eigentlich, - eigentlich war diese Stunde in der schlichten, sauberen Bauernstube ein Fest, ein Fest der besonderen Art. Ein Bild stahl sich vor sein inneres Auge - dieser Tisch, vor dem zwei Menschen einander gegenübersaßen, ist mit schwerem Silber gedeckt, in der Mitte ein gediegener Kerzenleuchter. Kathrin mit einem kleinen Kranz im Haar. Mehr als Hans Brüning war sie dieser Aufmachung würdig. Auch wenn es diesen jetzt schmerzte, drang jedoch eine Erkenntnis zu seinem Innersten durch: Frauen wie Kathrin entbehrt diese Gesellschaft, in der er lebt - wie ein Diamant inmitten von wertlosen Klunkern.


Hans Brüning befand sich auf der Heimfahrt nach Köln. Zu Elisabeth, zur Silvesterfeier. Im Gegensatz zu seinen anderen Autobahnfahrten fuhr er heute auf der rechten Fahrspur dahin. Seine Sinne nahmen den Verkehr links neben ihm kaum wahr. Zwiespältige Gedanken nahmen ihn in Anspruch. Fragen über Fragen suchten nach Antworten. Hatte sich seit der Herfahrt etwas verändert? Wie sollte er damit umgehen? War er enttäuscht von der Klarheit Kathrins - oder sollte er von dieser besonderen Begegnung beglückt sein? So leicht fand sich keine zufrieden stellende Antwort. So mancher oder manche, die ihn mit leisem Kopfschütteln überholten, nahm wohl in Sekundenbruchteilen seinen glücklichen Ausdruck wahr. Er träumte sich hinein in den Rahmen, der unabdingbar zu einem solchen eines Festes gehörte - wenn er Kathrin küsste. Er dachte an die schöne, schlichte Stube, in der sie sich gegenübersaßen. Auf dem Tisch ein Leuchter mit roten Kerzen. Die Flammen bewegten sich nur leise. Leise auch die Musik im Hintergrund. Mozart - oder Vivaldi, oder Händel, oder ... Er selbst in seinem besten und teuersten Anzug - und Kathrin - in einem knapp über das Knie reichenden Rock, einer weißen Bluse, die oben etwas auslud, ganz leichtes Rot auf den Lippen, mit goldenen Punkten in den Ohrläppchen. Immer Neues tauchte auf, nichts war kostbar genug für den Augenblick, der dem Spiel beider Augen folgte. Schon vorher hatten seine Finger ganz zart über ihr Haar gestrichen, sich in die Augenbrauen getastet, ihre Ohren und Wangen berührt.


Fast wäre er auf seinen Vordermann aufgefahren, der wegen des Staus abbremste. Heute, heute kam ihm der minutenlange Stillstand im richtigen Augenblick. Im Traum zog er Kathrin zu sich - und auch ihr Mund kam dem seinen entgegen. Wie zwei Verdurstende saugten sie sich fest, konnten sich nicht mehr lösen. Hinter ihm ein Hupkonzert, die Wirklichkeit hatte ihn ganz brutal zurückgeholt. der Traum aber war stärker. Seine Hände strichen ganz behutsam, so, als könnten sie Kathrin erschrecken, verletzen, von ihrem lieben Gesicht abwärts. Über den zierlichen Hals, die Arme, die Bluse. In der Hocke glitten sie über den Rock zu den schlanken Unterschenkeln der Beine. Würde er sie erschrecken, wenn er mehr von ihr ertasten wollte? Erschrockene Augen sahen ihn flehend an - und sah er nicht eine verstohlene Träne blinken? Auch seine füllten sich unbemerkt. In welches Gefühlschaos waren sie beide geraten! Aber schön ist es, unbeschreiblich schön, unvergleichlich, das ganze Sein umspannend. Wollte dieser Traum doch niemals enden! Losgelöst von allen und allem tanzte er mit ihr ganz eng, und beide genossen diese intime Nähe. Der edle Wein hatte sie im Traum in einen schwerelosen Zustand versetzt.


Zum zweiten Mal fast ein Auffahren auf seinen Vordermann. Vollbremsung, keine Haaresbreite mehr zwischen Heck und Frontbereich. Abruptes Ende des Glücks? Wie sollte es in seinem, in ihrem Leben weitergehen? War es wie hier auf der Heimfahrt - musste er auf eine andere Autobahn wechseln?


Stück um Stück holte ihn die Realität, die Wirklichkeit zurück. Je näher Köln kam, desto mehr wich der verklärte Zug in seinem Gesicht. Heute Abend, bei der großen Silvesterfeier mit Freunden, Bekannten, muss sein Traum weichen - zumindest für viele Stunden. Würde er es schaffen, sich wie immer zu geben? Und vor allem seine Frau, die ihn genau kannte - würde sie seine gespielte Unbefangenheit bemerken? Würde er - und vielleicht auch Kathrin zwei Leben führen? Während er auf die Überholspur wechselte und beschleunigte, erfasste ihn Beklemmung. Bisher hatte er auf alle Fragen eine Antwort, heute, am letzten Tag des Jahres, eigentlich immer sein persönlicher Bilanztag, empfand er nur Ratlosigkeit. -


Sein Wohnhaus lag im Randbereich Köln, in einer ruhigen Vorortsiedlung. Inmitten der Nachbarvillen machte es einen eher schlichten Eindruck. Solidität und Einfachheit, die er in allen persönlichen Dingen schätze, hatten auch hier ihren Niederschlag gefunden.


Der dichte Verkehr einer Großstadt ließ seinen Traum hintere andere Erfordernisse zurücktreten, schob sich aber doch bei jedem Ampelhalt in sein Blickfeld. Das große Garagentor schwang auf, der Wagen rollte hinein, er zog den Schlüssel ab. Noch einmal ein Innehalten im weichen Polster. Was war alles seit dem Verlassen dieses Raums geschehen! Spätestens jetzt musste er das, was man in seiner Heimat als "Zamreißen" recht deutlich formulierte, beherzigen. Der fragende Blick, mit dem Elisabeth ihn begrüßte, machte ihm dies klar. Mit seinem starken Willen hatte er schon so viele schwierige Situationen gemeistert. Heuer war die Feier nicht bei ihm, sondern in der Betriebskantine eines Geschäftsfreundes. Im Gegensatz zu seinem Firmengelände im Industriegebiet war dessen Spezialgebiet Werkzeuge noch in der Stadt. Zu Fuß erreichte er es mit Elisabeth in 20 Minuten. Beide waren schon lange erwartet worden, denn Hans Brüning war für seine festen Ansprüche, zu denen auch und vor allem Pünktlichkeit zählte, bekannt. Beim Umziehen hatte er lange vor dem großen Spiegel verweilt - im stillen Zwiegespräch mit seinem gegenüber. Dieses schien ihn erstaunt anzusehen - und zu fragen. Bist du es noch? Wie soll es weitergehen? Heute Abend musst du Theater spielen. Er, dem alles Unechte, Gespielte bisher ein Greuel war, der das Treiben der Gesellschaft als einziges Schauspiel ohne Gage betrachtete, musste selbst anderen vorspielen. Er, der um der ungeschminkten Rede, des "reinen Weins" geachtet und manchmal auch gefürchtet war, musste heute sein eigenes Ich verleugnen und ein falsches Spiel spielen.


Musste er? Zum jetzigen Zeitpunkt sah er keinen anderen Weg. Vielen Menschen in seinem Betrieb war er nicht nur Chef, sondern auch Ratgeber. Die Identifikation war beispielhaft. Kein Mitarbeiter in der Gewerkschaft. Alles Konfliktpotenzial im Vieraugengespräch behandelt. Vertraulich, im Zimmer des Chefs, und nie drang etwas nach außen. Vertrauen vom Lehrling bis zum Meister - und alles durch das Vorbild, die Inspiration von dem, der ihm aus dem Spiegel ansah. War er seit Weihnachten dieses absoluten Vertrauens noch würdig?


Die Stimme von unten riss ihn von seinem unangenehmen Fragesteller los. "Wann kommst du endlich, es ist schon so spät" rief Elisabeth die Treppe hoch.


Als er Elisabeths Hand in der seinen fühlte, nahmen merkwürdige Gefühle von ihm Besitz. Ganz heiß stiegen sie in ihm auf. War es Verrat an Kathrin? Sein Verstand schalt ihm einen Narren. Und doch, und doch...


Die Gastgeber, Familie Röchling, hatten sich um einen gelungenen Abend viel Mühe gegeben. Ein Servicedienst hatte ein opulentes Mahl serviert, die etwa 200 Gäste waren in guter Stimmung, in angeregter Unterhaltung. Hübsche Mädchen mit kurzen Röcken trugen auf und ab, kredenzten Wein aus den großen Rebanlagen diesseits und jenseits des Rheins. Bekannte kamen zu Hans Brüning an den Tisch. "Wie war es in deiner alten Heimat? Erzähl doch!" Fast war es eine Befreiung, von den Stammtischgesprächen mit seinen ehemaligen Schulfreunden zu berichten, von deren Leben, ihren Sorgen und Problemen, aber auch von deren Verwurzelung, ihrem Heimatgefühl. Es waren ja ausschließlich Handwerksmeister mit wenigen Beschäftigten. Schreiner, Zimmerer, Metallschlosser, eine kleine Fabrik. Soweit er es aus diesen Gesprächen heraushörte, zeichneten sich auch in dieser kleinstrukturierten Verhältnissen ähnliche Problematiken als hier in Köln ab. Von Jahr zu Jahr wurde die Zahl der Schulabgänger größer, die bei ihnen eine Lehre begannen und die Grundrechenarten nicht mehr beherrschten, über ungenügende Deutschkenntnisse verfügten, die rechte Einstellung zur Arbeit vermissen ließen. Die Rage, in die er sich "hineindiskutierte" ließ seinen heimlichen Schmerz in den Hintergrund treten. Nur ein genauer Beobachter hätte das gequälte Lächeln wahrgenommen, das seine Mundwinkel mitunter umspielte. Immer wieder schoben sich die braunen Augen Kathrins vor alles andere - er konnte es anstellen, wie er wollte. Gregor Röchling nahm ihn beiseite. "Dein Besuch in deiner Heimat hat dir gutgetan. Mir ist heute schon mehrmals dein spitzbübischer Zug aufgefallen."


Jetzt spielte wirklich ein solcher in ihm, eine innere Spannung löste sich. Wenn dies die Wahrnehmung seines einzigen wirklichen Freundes hier war, konnte er ganz beruhigt sein. Mit ihm tauschte er sich mitunter auch über private Dinge aus. Zu ihm hatte er Vertrauen. Aber über sein Geheimnis würde er auch mit ihm nicht reden. Er tanzte mit Elisabeth. Bilder zogen an ihm vorüber, während seine Augen über ihre Schulter hinwegsahen. Er hatte gerade sein Studium in Betriebswirtschaft beendet, saß über der Doktorarbeit. Wie als ob es gestern gewesen wäre - die Messe in Nürnberg, durch die er schlenderte. An einem Samstag, einfach zur Entspannung. Mittags hatte er nichts gegessen, darum zog es ihn in die Nähe des Duftes von heißen Würstchen. Eine junge Frau biss gerade herzhaft in ihr Brötchen. "Darf ich?" Nur der Platz neben ihr war noch frei. Es war Elisabeth, sie war heute für den Stand ihres Vaters zuständig, der heuer zum ersten Mal seine Werkzeugmodelle ausstellte. In ganz kurzer Zeit eine angeregte Unterhaltung, ein Spiel der Augen. Sie stand im letzten Semester - Betriebswirtschaft - in Göttingen. Der Austausch über die verschiedenen Erfahrungen des Studiums wurde zur Brücke, die sie einander näher brachte. Elisabeth wurde seine erste wirkliche tiefe Liebe - und bis zum vergangenen Heiligabend auch seine einzig wahre. Die Jahre des stürmischen Begehrens lagen zwar schon lange zurück, waren einer stillen Zuneigung, einem grenzenlosen Vertrauens gewichen. Mehr als 30 Jahre gemeinsamer Zeit waren wie im Flug vorbeigezogen. Er sah ihr in die Augen und versuchte, ihr mit einem warmen Lächeln etwas zu geben, eine Antwort auf die stumme Frage nach seinem inneren Stand der stillen Liebe, der Verbundenheit. Er zog sie etwas näher zu sich - sie sollte nichts entbehren - und nichts merken.


Dann war es 24 Uhr - Jahreswende. Glückwünsche, Umarmungen, Küsse, vielsagende Versprechungen, geheime Wünsche. Wie neben sich stehend hatte er alles über sich ergehen lassen. Bisher, in den vielen Jahren vorher, hatte er dieses amüsante Schauspiel sogar genossen. So mancher Kuss war intensiver ausgefallen - aber zurückgeblieben war nichts. Heuer hatte er sich zum Schluss der Glückwunschtour mit Elisabeth und Gregor, dessen Frau Margit an einem Tisch niedergelassen. Der große Überschwang hatte einer fühlbaren Nachdenklichkeit Platz gemacht. Vier Sektgläser standen leer vor ihnen. Ein Sinnbild? Darum war ihre Geschäftsverbundenheit zu einer Freundschaft geworden - weil sie auch miteinander schweigen konnten, weil der Gesichtsausdruck des Gegenübers alles preisgab. Was steht vor uns, stand als große Frage über der kommenden Zeit. Die Wirtschaftskrise hatte auch ihre Aufträge spürbar schmelzen lassen. Beider Nachfolge stellte sich zunehmend als schwierig heraus. Gregor hatte vor zwei Jahren einen Herzinfarkt erlitten. Ihm vor allem brannte das Übergeben auf den Nägeln. Diese Zeit des Innehaltens war auch die zurückliegenden Jahre fester Bestandteil ihrer Feier gewesen. Rein theoretisch schienen in beiden Betrieben die Weichen richtiggestellt. Bei den Röchlings hatte Tochter Renate Lehramt studiert, war schon lange als Lehrerin an einem Gymnasium tätig, Schwiegersohn Reinhard war Physiker und schon mehrere Jahre in den Betrieb eingebunden. Hans Brünings Tochter Maria war Rechtsanwältin und als solche auch mitunter als Rechtsbeistand, der die Umstände genau kannte, eine wertvolle Hilfe. Sohn Hans schließlich hatte schon als Kind und Jugendlicher viel Zeit zwischen den Maschinen im Betrieb verbracht, sich in der Vesperpause zu den Arbeitern gesetzt. Eigentlich hätte es bei ihm -wie er meinte- keines Studiums bedurft, um einmal alle Abläufe zu durchschauen. Im Nachhinein wurde ihm jedoch immer mehr dessen Notwendigkeit bewusst. In allen betrieblichen Entscheidungen war er eingebunden, vieles konnte er auch allein durchziehen. Seine Frau Mechthild gab an der Realschule Mathematik und Physik, sie wollte ganz selbstständig sein. Zwei gesunde Kinder waren ihnen geschenkt worden, beide begabt, beide schon in der 5. und 6. Klasse des Gymnasiums. Ja, das war ihrer beider Stand an diesem denkwürdigen Altjahresabend. Die Sektgläser wurden wieder gefüllt, sie stießen an, ließen sich wieder hineinnehmen in den Trubel des Festes. Elisabeth war in ein angeregtes Gespräch mit einer Freundin aus der Schulzeit vertieft. Einem inneren Trieb folgend, ging Hans Brüning mit seinem halb vollen Glas nach draußen. Mantel und Hut hatte er vergessen. Kathrin, pochte es in ihm, wo bist du jetzt gerade? Denkst du heute auch an unserem so besonderen Abend? Stunden hatte er seine Gefühle unterdrückt, danke, dass es Menschen wie dich noch gibt!


Er fühlte die Kälte nicht, noch gewahrte er den aufkommenden Wind. Schmerzlich in ihm ein Ziehen, ein Sehnen nach den braunen Augen Kathrins. Das laute Fest, das gedämpft zu ihm nach draußen drang, empfand er als Störung. Er wollte allein bei ihr sein - und er war bei ihr in ihrer schönen schlichten Stube. Seine Augen füllten sich. So vieles kam ihn in den Sinn. Daheim - lange hatte ihn dieses Wort in den letzten Jahrzehnten nicht mehr berührt - feierten sie wohl auch. Vielleicht sogar noch in der Kirche. Am Schluss sangen sie "Nun danket alle Gott".


Ein guter Beobachter hätte an diesem Punkt seiner Gedanken eine feine Röte aufziehen sehen. Seine Mutter hatte ihn zu beten gelehrt und er hatte die 10 Gebote gelernt. Auch wenn er dies alles erledigt glaubte, ganz tief in seinem Innersten hatte diese Instanz den höchsten Rang. Warum kam das alles gerade heute hoch? War er an Kathrin schuldig geworden, hatte er sie verwirrt?


Eine Hand legte sich auf seine Schulter. Ohne sich zu bewegen, kannte er diesen leichten Druck. "Wo bist du gerade - komm doch wieder rein, du wirst ja krank.". Elisabeth wusste um seine Eigenarten, um sein Bedürfnis, sich mitunter abzusetzen, die Ruhe zu suchen. Vor allem vor schwierigen Entscheidungen hatte er in dieser sein Gefühl befragt. In den meisten Fällen hatte ihm dieses den richtigen Weg geführt. Alles Störende hielt sie dann von ihm fern. Wenn sie heute geahnt hätte, dass er gerade ihre Hand auf seiner Schulter unwillig wahrgenommen hatte!


Drinnen im festlichen Saal konnte ihn die Stimmung nicht mehr erfassen. Manches widerte ihn an. Viele Frauen als verlockendes Angebot - und daneben Kathrin mit ihrem unbewussten Stolz. Er suchte die Gregors. "ich will heim" - Seine Freunde wussten um seine spontanen und manchmal auch für sie unverständlichen Eingebungen. Wohl oder übel muste sich auch Elisabeth fertigmachen und mitgehen. Heute konnten sie nahezu unbemerkt verschwinden. Draußen fanden sich ihre Hände und schweigsam gingen sie nach Hause. Daheim flackerte beim Öffnen der Zimmertüre noch ein kleines Flämmchen im Kamin auf. Ganz mechanisch legte Hans Brüning nach. Beide ließen sich in den Sesseln nieder, die Füße auf den zwei Fellen. Schweigend sahen sie in das auflebende Feuer. Heimlich, verstohlen sah Elisabeth ihren Mann an. Dieser nahm es in seiner Versunkenheit nicht einmal wahr.


Sie fühlte, ahnte, dass etwas Unbestimmtes, ja Geheimnisvolles da war, etwas, das sie in der langen gemeinsamen Zeit nie wahrgenommen hatte. Oft schon hatten sie hier gesessen, in den verschiedensten Stimmungen. Das Glas, welches das Feuer abschirmte, hat schon viel von den beiden gesehen, die Spiegelbilder wechselten im Laufe der Jahre. Die schönsten waren die Zärtlichkeiten, die Bilder einer großen Liebe. Die Wiege stand in sicherem Abstand, Kinderweinen, Kinderlachen. Ihre Eltern am Weihnachtsabend - und bei den Verhandlungen der Übergabe. Schwierige Verhandlungen, sowohl mit Geschäftspartnern als auch zwischen ihnen selbst - vor den flackernden Feuer fand bisher alles seinen letztlich guten Schluss. Heute Nacht ist es anders - ganz anders. Hans schwieg noch immer. Alles hatte er hier mit ihr beredet, sie in den Arm genommen, sie zu sich gezogen. Was ihn heute bewegte, erfüllte, erregte - nie durfte sie dieses Geheimnis ahnen. Sein Leben stand am größten, am entscheidensten, am weittragenden Wendepunkt. Sollte er alles, was bisher war, alles Erschaffene, Ererbte, allen Besitz hinter sich lassen, um Kathrin kämpfen - oder eben ein "zweites Leben" neben das Erste stellen? Durfte er überhaupt hoffen, dass aus der Sympathie Kathrins mehr wird? Und wenn - wie würden sie beide dann damit umgehen?


Draußen fuhr ein Auto vor, Licht auf dem Vorplatz der großen Garage. Mechthild und Hans kamen von ihrer Silvesterfete nach Hause. Sie wohnten gleich nebenan in einem Einfamilienwohnhaus. Das Licht im Wohnzimmer der Eltern ließ sie spontan noch zu diesen gehen. Die Trennung der privaten Bereiche hatte die Grundlage einer guten Beziehung geschaffen. Durch die Lehrtätigkeit Mechthilds kam manchmal auch ein gemeinsames Mittagessen zustande. Die Enkel waren in beiden Häusern "zuhause".


Die gegenseitigen guten Wünsche für das neue Jahr sind nicht aufgesetzt, sie sind echt. Alle vier fühlten das. Hans Brüning ging noch nicht schlafen wie Elisabeth. Er ließ sich noch einmal vor dem Feuer nieder. Hatte er nicht alles? Das meiste Vorgenommene, die vielen Pläne - alles zu einem guten, akzeptablen Abschluss gelangt - die Kinder wohlgeraten. Er selbst war auf dem Weg, das Problem zu werden. Er, der "Meister der schonungslosen Analyse" - wie ihm seine Meister in der Fertigung nannten - sah das heute in aller Klarheit. Bisher hatte sich sein Zug immer auf dem richtigen Gleis befunden, doch heute wurde ihm auch die Eintönigkeit dieser Richtung bewusst. Hätte er auf manchem Nebengleis nicht mehr Leben erfahren? Eine innere Unruhe erfasste ihn, Fragen über Fragen türmten sich vor ihm auf. Hatte er in seinem Vorwärtsdrang nicht Leben verpasst? Prickelnde Erlebnisse - er hätte nur auf den vielen Konferenzen die deutlichen Angebote wahrzunehmen brauchen. Neben vielem Versäumten kam ihm seine Heimat, sein Dorf, seine Schule ins Blickfeld. Reue erfasste ihm, Jahrzehnte hatte er alles ausgeblendet, was nicht dem Unternehmen diente, ja, selbst den Urlaub für Weiterbildung und Kontakte genutzt. Er verschränkte die Arme über dem Kopf, zog die Beine hoch. "missbraucht habe ich ihn eigentlich - und mich selbst." Die Müdigkeit kam jetzt mit Macht. Sein Denken drehte sich im Kreis. Langsam, fast bedächtig stieg er die Treppe hoch. Auf jeder Stufe ein Vorsatz, es anders, besser machen zu wollen. Der letzte Absatz hielt ihn länger fest. Kathrin. Schleppenden Ganges ging er zu dem durch die Tür scheinenden Licht des Schlafzimmers.


Gleich neben dem Konferenzraum seiner Firma hatten viele Aktenordner Platz gefunden. Hans Brüning liebte den schnellen Zugriff auf viele Daten. Vielleicht altmodisch - aber das war sein Speicherraum. In diesen zog er sich meist nach dem Mittagessen in der Betriebskantine zurück. Die Einrichtung war sehr einfach, ja fast spartanisch. Ein Tisch, zwei Stühle, ein Sessel, eine Liege. In Blicknähe des Sessels Bilder von Elisabeth und den Kindern. Der Firmengründer, sein Schwiegervater, in einem besonderen Rahmen. Die Rollschränke standen meist offen, nur selten schloss sie abends seine Sekretärin ab. Viele von der Belegschaft kannten diesen Raum, andere nur vom Hörensagen, diese 45 Quadratmeter hatten Symbolcharakter, sie vermittelten die Lebenseinstellung ihres Chefs.


Jahrzehnte stellte sich alles so dar. Gerade deswegen herrschte ob der grundlegenden Veränderungen große Verwunderung. Nach Osten, direkt vor dem großen Fenster stand jetzt ein massiver Tisch, mit schlichter Stoffdecke, einem schmiedeeisernen Kerzenhalter mit zwei roten Kerzen. Diese brannten in der Mittagspause jeden Tag. Am Fenster, das bisher kahl im Raum stand, hingen nun weiße Stores und Vorhänge in der Farbe und Machart der Tischdecke. Zwei schwere, massive Holzstühle standen sich gegenüber. Gleich rechts vom Vorhang ein Luftbild seines Heimatdorfes, sein einstiges Anwesen, in dem er so viel erlebt und wo er so vieles an wahrem Wert erfahren und mitgenommen hatte. Lange suchte er nach einem Bild seiner Eltern. Nun hing es in einem massiven Holzrahmen neben der Bubenclique seiner Kindheit. Ein Bild fehlte noch - aber gerade dieses für ihn wertvollste durfte er nur im Herzen tragen.


Gleich im Januar hatte er sich mit seinem Sohn zusammengesetzt und ihm recht weitgehende Kompetenzen übertragen. So manches würde er noch für sich in Angriff nehmen, etwas, das bei seiner Familie auf Unverständnis stoßen könnte.


Seine Mittagspause war nun seine - und Kathrins Zeit. Im Schein der Kerzen lebte der schöne Abend mit ihr auf. Jeden Tag eine Feier der ganz besonderen Art. Das schmerzhafte Ziehen in ihm verstärkte sich, aber trotz allen Schmerzes hoffte er auf Erfüllung, auf ein Leben mit ihr. Ein zweites Leben? Bilder, Gedanken überkamen ihn, nahmen sein ganzes Denken, sein Herz in Besitz. Alles, wonach sein lebenslanges Streben gewesen war, entglitt ihm Stück um Stück. Schon lange befasste er sich mit der richtigen Weitergabe seines - ihres Besitzes und sie waren noch zu keiner Lösung gelangt. Die Erfüllung seiner großen Liebe wird es nie geben, sie ist seit Kathrins Bekenntnis in unerreichbare Ferne gerückt. Sollte Kathrins Sympathie zur Liebe reifen - würde ihnen dann das "zweite Leben" reichen? Am Schaft der neuen Kerze strich sein Finger ganz sacht auf und ab, und ihm war, als glitten sie an Kathrins Körper entlang. Schwer stützte er sich auf der Tischdecke auf, der Kopf ruhte in seinen Händen, die blauen Augen sahen den Flammen zu, wie sie fast zusammensanken und dann auf einmal in die Höhe züngelten. Schmerzlich nahm er die Zusammenhänge wahr. "Wie bei mir" durchlitt er Tage der Hoffnungslosigkeit - und dann schlugen die Flammen wieder hoch. In einer solchen Stunde fiel seine Entscheidung. Seine Heimat wird sein Zweitwohnsitz werden. Viel Zeit würde er dort zubringen, die "Auszeiten", den Urlaub und jedes zweite Wochenende. Die lodernden Flammen schlugen alle Bedenken, alles daraus Erwachsende, alle Einwände seiner Familie nieder. Zeitlebens hatte er immer die Konsequenzen seiner Entscheidungen bis ins Letzte durchdacht, doch heute schaltete er diese Mechanik einfach aus. Er sah durch den hellen Schein der Kerzen die stille Glut Kathrins und gab sich dem schmerzlichen Hoffen hin, sie möge gerade jetzt auch ihn in seinem Sehnen spüren. Seit Weihnachten erschien ihm jede Woche ohne sie als verlorene Zeit.


Im Betrieb war er wie immer jeden Tag anzutreffen. Doch manchmal sahen ihn seine Arbeiter zwischen den Maschinen gedankenverloren stehen. Die große Leidenschaft, die als Triebfeder der Weiterentwicklung zeitlebens hinter allem stand, war Stück um Stück in ihm gewichen, ja fast erloschen. Sein Sohn Hans hatte sich nie so ganz, nie mit Haut und Haaren den Erfordernissen untergeordnet. Manchmal hatte ihn das so geärgert. Heute war er sich seiner heimlichen Kritik an der Prioritätenliste seines Sohnes nicht mehr sicher, mehr noch, er räumte ihm jetzt immer mehr Freiraum für seine Familie ein.


Ende Januar, am Sonntag Abend vor dem Kamin, nahm er Elisabeths Hand, schaute sie an. "ich will mir einen Wohnsitz in meiner Heimat kaufen oder bauen lassen." Elisabeth betrachtete die Finger, die ihre Hand umfassten und sah ihm direkt in die Augen. "Ich hab es geahnt, schon seitdem ich vor Silvester allein im Zug saß und heimfuhr." Leise und schmerzlich kamen die Worte über ihre Lippen. Ahnte sie, dass hinter dieser Entscheidung mehr stand als die Wiederentdeckung von Kindheit und Jugend, als das Nahesein bei den Eltern am Friedhof, bei den Kameraden am Stammtisch? Die Mittagszeit verbrachte er seit geraumer Zeit in seinem Zimmer im Betrieb, daheim der große Schweiger mit dem schmerzlichen Zug in den Mundwinkeln - wenn er sich unbeobachtet glaubte. Fast schämte sie sich der Momente hinter dem Türspalt oder vor dem Schlüsselloch. Saß sie neben ihm, war er krampfhaft um Normalität bemüht. Am letzten Sonntagabend hatte sie Gäste einladen wollen, doch er schüttelte nur den Kopf. "Hans, was ist mit Dir?" "Nichts", in Gedanken fügte er hinzu "noch nichts." "Hast Du Sorgen?" "Nicht mehr als das Übliche." Dazwischen kamen Tage, an denen sie sich eine Närrin schalt. Alles war an diesen wie früher, Hans kam zu Mittag heim, redete so beschwingt wie früher, nahm sie in den Arm - und der Zug um die Mundwinkel war eher schelmisch, jungenhaft, die Schatten verflogen, aufgelöst.


Das gemeinsame Schlafzimmer könnte von keinen Veränderungen erzählen. Beide schliefen nicht bei- sondern auch miteinander. Es war der Ort, der von allem scheinbar unberührt blieb. Scheinbar, denn hätte Elisabeth von ihres Mannes Gedanken gewusst, wäre ihre Welt untergegangen. Kathrin war immer dabei. Hans Brüning lag oft lange neben den tiefen Zügen seiner Frau wach und träumte den Traum mit ihr. Morgens brauchte er oft geraume Zeit, sich von dieser Welt zu lösen.


Fünf Wochen lagen nun schon hinter seiner Begegnung mit Kathrin - und die Zeit hatte es nicht vermocht, die entzündete Flamme in ihm zu löschen. Hin- und hergerissen sein Zustand, mit immer stärker werdendem Begehren. Ein schönes Geheimnis mit einem bitteren Beigeschmack. Wenn er manchmal ganz in sich gekehrt vor den zwei Kerzen saß, erfüllte ihn am Schluss fast immer eine wunderbare Wärme. Dieses Geschenk an Weihnachten empfand er als unbezahlbaren Edelstein, eine Kostbarkeit, die er mit nichts auf der Welt wieder hergeben würde. Schmerzliche Gedanken tauchten auf. Wenn Kathrin unberührt blieb - würde dann seine Unruhe weichen? Zum Zeitpunkt des Entschlusses seiner zeitweisen Heimkehr konnte er es sich nicht vorstellen. Was, wenn das kleine Flämmchen der Zuneigung bei ihr zur hellen Flamme wuchs? Röte überflutete ihn. Oft träumte er sich in diesen schönsten aller Träume. Immer häufiger nahm ihn in seiner Mittagspause diese umwerfendste aller Vorstellungen gefangen. Mitunter ertappte er sich, wie er am Nachmittag die Erfordernisse der Betriebsentscheidungen als lästig, störend wahrnahm. Das Sehnen nach Kathrin zeigte sich auch in den Träumen in der Nacht, fand hier seine Erfüllung. Er stand mit ihr an der Reling eines Ozeandampfers und sie fuhren ihrem gemeinsamen Leben entgegen. Abends tanzten sie zur Melodie des "Sommernachtstraums" von Felix Mendelsohn-Bartholdy. In ihren Augen lag nur Verheißung, Liebe. Das Leben war schön, wunderschön. Was hatte es ihm bisher alles vorenthalten. Aber jetzt war es da - und er würde für seinen Traum alles tun.


Immer öfter verbrachte er auch den Samstagnachmittag in seinem Firmenzimmer. Früher hatten ihn die griechischen und römischen Philosophen gefesselt und er hatte sich Schriften von Seneca, Aristoteles besorgt. Lange suchte er nach dieser so lange verschütteten Welt. Bei diesem Suchen hielt er inne. Eine Stimme in ihm fragte nach der Triebfeder. Wollte er Antworten, Lösungen aus seiner Wirrnis? Stundenlang las er dann und forschte, suchte - aber er fand nicht das, was ihm eine schlüssige Antwort geben konnte. Er hörte in sich hinein und mühte sich um eine ehrliche Analyse seines Lebens. Den inneren Frieden, den er suchte, in dessen Besitz er sich jahrzehntelang wähnte, fand er nicht. Die Genugtuung, die er nach einem guten Geschäftsabschluss verspürte, war das ein Teil seines inneren Friedens? Oder die guten Perspektiven von Kindern und Enkeln? Unbewusst machten die Finger seiner Hand auf, wie wenn Sand durchrinnt. Ja, so ist es mit allem, was wir so vermeintlich festhalten. Von einem Tag zum anderen können alle Sicherheiten wegbrechen. Längst lag Seneca auf dem Tisch. Wie immer, wenn er intensiv nachdachte, verschränkte er die Arme über dem Kopf. Viele Sicherheitsraster waren von ihm in der Firma und im Privatbereich verankert worden, rein wirtschaftlich konnte er auch schwieriger werdenden Zeiten beruhigt entgegensehen. Andere Bilder schoben sich vor seine halbgeschlossenen Augen. Manschen, die sich an ihn "heranmachten" wegen eines Ausbildungsplatzes oder wegen einer besseren Stellung. Die Billigangebote in materieller und menschlicher Hinsicht. Der Schleier wich. Um die wirklich wertvollen Dinge im Leben musst du ringen, kämpfen. Um die wohlfeilen ist selbst die geringste Mühe Verschwendung.


Er biss in einen Apfel, hielt ihn dann nachdenklich in der Hand. Eine Brücke zum Anfang der Schöpfungsgeschichte erstand vor ihm. Damals stand ein Apfel als verbotene Frucht als Mahnmal im Licht. Kathrin!? Längst lag der angebissene Apfel auf der Tischdecke, sein Kopf sank nach unten, Niedergeschlagenheit breitete über und in seinem ganzen Sein aus. Das wertvollste seines Lebens eine verbotene Frucht?


Lange, unendlich lange brütete er über diesen Gedanken. Sie führten ihn zurück ins kleine Zimmer seiner Großeltern. Diese waren ihm als einfache, gescheite Menschen in Erinnerung. Jeden Tag lasen sie in der Bibel. Morgens, mittags und abends beteten sie. Auch wenn Besuch kam oder Freunde bei ihm waren, ließen sie sich in ihrem Ritual nicht beirren. Richtig peinlich manchmal - so sein aus der Tiefe geholtes Empfinden. Manch verschüttet geglaubtes drang in sein Bewusstsein. Der Weg ist vorbestimmt, nichts im Leben - das dir begegnet, ist ohne Sinn. Der Faden lief weiter, vieles andere tauchte auf. Die Begegnung mit Kathrin - musste die ganz einfach Teil des Weges sein? War es der erste große Test, die ernsteste Prüfung seines Lebens? Der Verzicht - sollte dies dann die Lösung sein? An diesem Punkt stand er auf und trat vor das Fenster. Seitlich neben ihm auf dem Tisch strahlten die zwei Flammen der Kerzen hoch und ruhig. Nein, Kathrin wollte er behalten, auch wenn ihm die Erfüllung versagt blieb.


Noch am gleichen Tag die Anweisung an seine Sekretärin, eine Verbindung zum Bürgermeister seines Heimatortes herzustellen. Als er den Namen hörte, kam ein Lächeln auf seine Züge. Helmreich, hieß sein Vater Theobald mit Vornamen? Mit Riesenschritten, so empfand er, war die Zeit über vieles und viele hinweggegangen. Jetzt redete er mit dem Sohn seines Kameraden aus Kindertagen, dem Bürgermeister. Entspannt und heiter erschien er ihm, nachdem er die Zusammenhänge erfahren hatte. Sein früheres Anwesen, den kleinen Bauernhof, gab es solchen nicht mehr. Dies hatte er schon bei seinem Gang nach Weihnachten vermutet. Stall und Nebengebäude abgerissen, das frühere Wohnhaus modernisiert und eigentlich fremd. Es ging also um einen Neubau. Hans Brüning dachte an den Ortsrand, mit Blick und Nähe zu dem Wäldchen - wo sein - ihr- Baumhaus einst stand. Ganz natürlich berichtete er von diesem engen Bezug. Er ließ sich von dem Lachen, der Heiterkeit seines Gegenübers anstecken. Auf ganz angenehme und unbürokratische Weise versprach er ihm, in der nächsten Gemeinderatssitzung sein Anliegen vorzustellen, sowie beim Landratsamt vorzufühlen. Anfang März wollten sie sich dann treffen. Wie von einer Anspannung befreit, legte er ganz behutsam den Hörer auf. Der erste Schritt war getan. Die Vorfreude erfüllte ihn, sein ganzes Denken richtete sich auf das Zuhause seines "zweiten Lebens", auf das Nahesein bei Kathrin. Abends riefen die Freunde von einst bei ihm an, gaben Ratschläge, luden ihn ein. Am Stammtisch im Dorf hatte sich die Neuigkeit von der Heimkehr Hans Brünings rasch verbreitet. Warum hat der sich eigentlich die lange Zeit von fast dreißig Jahren nicht mehr hier sehen lassen. Und jetzt kommt er zu Weihnachten und entdeckt seine Heimat wieder. Ja, wenn die Tiere alt werden, ziehen sie sich in die alte Behausung zurück. Und seine Frau, kommt auch mit? Vielleicht hat er ja eine Freundin, mit der er bei uns allein sein kann. Sein engster Freund, der Wirt, erzählte ihm immer alles am Telefon. Lächelnd, und doch auch mit einem ernsten Zug nahm er alles auf. Nur er allein wusste um den wahren Beweggrund. Vielleicht ahnte es Kathrin, wenn es ihr Mann heimbrachte? Seine Familie wusste die Betriebsamkeit ihres Mannes und Vaters nicht einzuordnen. Elisabeth erinnerte sie an den Aufbau in den ersten 10 Jahren ihrer Ehe, obwohl sie sich die vermeintlich unbemerkte Geistesabwesenheit, diesen verlorenen Blick nicht erklären konnte. Etwas Unbekanntes, nicht zu Erfassendes war in ihr Leben getreten. Manchmal beschlich sie Angst vor der Zukunft. Sinnend und zu keiner Arbeit fähig saß sie dann am Fenster ihrer Küche. Mit leerem Blick sah sie nach draußen und nahm doch nichts wahr. Fragen nahmen sie in Besitz. Was hatte ihren Hans an Weihnachten so verändert? Welches Geheimnis hütete er? Das Zimmer neben dem Konferenzraum - was hatte das alles zu bedeuten?


Ein Freitag Anfang März. Am Morgen ging Hans Brüning noch mit seinem Sohn durch die zwei Fabrikationshallen und besprach die Arbeitsvorhaben und Erfordernisse der kommenden Woche. Mittags hatte er noch eine Stunde bei Elisabeth verbracht. Sie gönnte ihm auch jetzt seine kleine Auszeit, denn er hatte sie sich nach ihrem Gefühl redlich verdient. Der zärtliche Abschied verscheuchte auch ihre schwere Gedanken. Wenn ihr Hans wirklich gerade eine Krise durchmachte, konnte seine Heimat vielleicht gerade das Richtige sein. Zumindest hoffte sie es inständig. Heute spürte sie den Stachel des Unerklärlichen nur ganz leicht. Auf der Autobahn hatte er nach einer Stunde Fahrt nur noch sein Vorhaben vor sich. Köln lag hinter ihm. Fuhr er heute zu der Besprechung hin - oder fuhr er heim? Sein Verstand sagte ihm das Erstere, sein Gefühl das Zweite. Diesem gab er sich jetzt ganz hin. Von den Zehenspitzen bis zu den Haaren erfüllte ihn tiefe, überschwängliche Freude. Selbst wenn er wahrscheinlich von seinem Traumgrundstück am Rande des Wäldchens abrücken musste, so sah er sein neues Zweithaus im oder am Dorf schon ganz deutlich vor seinem Auge. Heute Abend wollte er noch ganz allein sein, durchs Dorf gehen und sich dann bald zur Ruhe begeben. Vielleicht - vielleicht begegnete er ihr. Eine feine Röte überzog sein Gesicht.


Etwa eine Stunde bevor Bäckerei und Metzgerei, sowie der kleine Supermarkt schlossen, stellte er seinen Wagen im Hof seines Freundes ab. Nur ganz kurz begrüßte er diesen, weil er noch vor Einbruch der Dunkelheit durch den Ort laufen wollte. "Zum Reden haben wir später noch genug Zeit." Seine geheimen Gedanken, seine Hoffnung, musste er ja nicht preisgeben. Vielleicht erledigt Kathrin noch Einkäufe vor Geschäftsschluss. Eine innere Aufregung hatte sich seiner bemächtigt, als er die Geschäfte ansteuerte. Fast hektisch, ganz gegen seine Art, lief er den Gehweg am Rande der Durchgangsstraße entlang. Nichts. Auch in den Gängen des Marktes nur für ihn fremde Menschen. Enttäuscht lief er ganz langsam weiter und unbewusst steuerte er auf den Fußweg - am Rande zu. Einmal war er hier schon entlang gelaufen. Heute gegen Abend kam ihm von Weitem nur eine Person entgegen, sonst alles leer, öde - wie gerade jetzt in ihm. Mit gesenktem Kopf überlegte er, ob er nicht noch zu dem Platz gehen sollte, der ihm als Standort seines Hauses vorschwebte. Kurz blieb er stehen, sah auf - und schaute ganz nah in ein lächelndes Gesicht, in vertraute braune Augen. Von einer Sekunde zur anderen wich die Schwermut und ein Strahlen breitete sich auf und in ihm aus. Ein kurzes Zögern, dann zogen sie seine Arme an sich. Nicht lange, denn er hatte die Röte der Verlegenheit auf ihren Wangen gesehen. Oder doch ein bischen Freude? "Wenn ich Zeit habe, nehme ich schon immer diesen Umweg durch die Sträucher und Bäume." Sie musste es ja nicht verraten, dass sie diesen seit etwa 9 Wochen viel mehr wahrnahm. Das Herz ihres Gegenübers schlug laut, alles pulsierte. Er ahnte das Geheimnis Kathrins - war aus Sympathie doch Zuneigung entstanden? Ohne Worte sahen sich zwei Augenpaare lange an. Hans Brüning fand sich zuerst. "Es ist so schön, dir gleich am ersten Abend begegnet zu sein." Bei Kathrin stand noch immer die Röte im Gesicht. "Ich habe manchmal an unseren Abend gedacht" - sie hätte auch sagen können: "Ich habe oft an dich gedacht-" aber dies durfte sie nicht preisgeben. Gerne hätte er seinem Drang nachgeben und ihre Hand in seine gelegt, den ganzen Weg entlang und noch viel weiter. Beide fühlten unbewusst, wie sich die Fugen lockerten, in denen ihrer beider Leben fest zuzementiert schien. Was vor ihnen lag, versprach gefährlich, aber spannend, prickelnd, erfüllend zu werden. Der Preis war bestimmt sehr, sehr hoch, den sie bezahlen mussten - aber er war es bestimmt wert.


Während sie sich in die Augen sahen, wurde ihnen Tragik und Tragweite ganz eng bewusst. Sie mussten ein zweites Ich neben - oder hinter - oder vor das Erste stellen. Das Ende dieses Prozesses konnte niemand vorhersagen. Für heute trennten sich ihre Wege. Viel hätten sie einander noch zu sagen vermocht, aber sie verabschiedeten sich schweigend. Trotz aller Erwägungen empfanden beide ihre Begegnungen als großen Reichtum.


Abends in der Wirtsstube speisten nur die Pensionsgäste. Sein Freund Erich, der Besitzer des weitläufigen Hauses, setzte sich allein zu ihm. Beide aßen Schnitzel mit Pommes. Weißt du noch Hans, als sich meine Mutter zum ersten Mal daranmachte, rohe Kartoffeln zu eckigen Bleistiften zu schneiden und dann zu backen? Beide erinnerten sich an vieles aus Kindertagen. Hier im Wirtshaus war es schön, immer Betrieb, immer gutes Essen - und manchmal tranken sie schon mal einen Schluck Bier. Auch heute, nach so langer Zeit, fühlte sich Hans hier wohl. "Wenn du mal hier bist - naja, so alle paar Wochen halt, setzen wir uns zusammen wie heute, bis wir alt und grau werden." Sie sahen einander schelmisch an. Grau - grau sind wir ja schon jetzt. Erich legte seinen Arm um seinen Freund. "Schade um die vielen Jahre der Trennung - aber jetzt freu ich mich auf viele Abende mit dir und den anderen. Und im Sommer musst du meinen Enkeln zeigen, wie man ein Baumhaus baut. Du hast es damals am besten verstanden." Verschmitzt stieß er ihn in die Seite. "Meistens hast ja nur angegeben - aber das musste wohl so sein." "Und morgen, der Termin mit dem Theo seinem Sohn, da geht alles in Ordnung. Du hast hier nur Fürsprecher. Alles haben sie hier schon durchgekaut. Vielleicht planst ja hier noch einen Zweigbetrieb?" Hans hatte den Braten längst gerochen. Als Antwort lächelte er nur. Die Chance, etwas weiter vom Dorf wegzurücken, stieg. Bei solchen Visionen hatte er gute Karten. Mit einem guten Gefühl stieg er die Treppe zu seinem Zimmer hoch - und sah es mit einem Blick. Erich hatte ihm aus seiner lückenlosen Karl May Sammlung ein Buch auf den Nachttisch gelegt. Old Surehand I. Er musste es mit den vielen anderen aufbewahrt haben. Eine ganz dichte Erinnerung an ihre Bubenzeit und eigentlich zeitlos. Heute Abend im Bett jedoch war ihm nicht danach. Heute war er Kathrin begegnet. Und sie hatte eine Hoffnung in ihm entzündet.


Das Aufleuchten, das er bei ihrer ersten Begegnung wahrgenommen hatte, ist ihm auch heute in ihren Augen ganz wundersam in seine Sinne gedrungen. Im Halbdunkel lag er ganz ruhig im Bett. Er hatte sich zur Seite gedreht und nahm die tanzenden Flocken draußen vor dem Fenster wahr. So leicht und locker wie Kathrin, nur eben ohne ihre Seele. Das nur Sekunden dauernde Aufleuchten in ihren Augen nahm ihn gefangen, zog ihn in ihren Bann. Hatte außer ihm schon jemand die Strahlkraft ihres so sorgsam geschützten Feuers wahrgenommen, war sie sich schon selbst dieser wohl schönsten und höchsten Stufe erotischer Kraft bewusst geworden? Heute Abend hatte ihn diese erfasst. Er träumte sich in einen wunderschönen, unvergleichlichen Traum. Die Wirklichkeit existierte nicht mehr. Und ihm war, als träumte Kathrin jetzt mit ihm. Für die Zeit ihres Traums hatte das Paradies seine Tore weit offen. Er sah ihr immer in die Augen, während er sie mit den Händen ertastete. Am Anfang noch ein leises Flehen, aufzuhören, dann nur noch ein stilles Einverständnis. Erschrecken sollte sie nicht. Ihre leise Angst am Anfang hatte in ihrer beider schönsten Stunde keinen Platz mehr. Er sah ihren Brustansatz - und konnte nicht widerstehen. Lange lag seine linke Hand unbeweglich dort, so als könnte er sie verletzen- dann kam ihm zum ersten Mal ihr Mund entgegen. Nach der langen Zeit des Sehnens fand sein Traum keinen Begriff, kein Wort, das sein Gefühl auch nur annähernd beschrieben hätte. Unendlich, dieser süße Kuss. Seine Hand. die so ruhig vor ihrem Busen verharrt hatte, glitt über ihren BH mit ganz leichtem Druck, mit der anderen tastete er sich zu ihrem Oberschenkel. Eine zarte Hand fasste nach seiner Hand und hielt sie fest. Sogar in seinem Traum eine Kathrin, wie er sie so unendlich liebte. Sie wollte nicht alles geben - noch nicht. "Lass uns noch Zeit", flüsterte sie in sein Ohr. Ihre Lippen berührten es wie einen Hauch. Fast schon stahl sich sein Arm um ihren Nacken und sie lag ganz eng bei ihm.


Erst Schritte auf dem Gang holten ihn in die Wirklichkeit. Viel länger als daheim hatte er geschlafen. Seine rechte Hand tastete den Platz neben sich ab. In seiner Schlaftrunkenheit wähnte er Kathrin neben sich. Traum und Wirklichkeit waren noch verwoben. Er zog seine Beine hoch, richtete sich auf. Noch einmal durchlebte er seinen so wunderschönen Traum. Ein schmerzliches Ziehen in ihm. Blieb es einer? Dann stieg er beschwingt aus dem Bett und ging zur Morgentoilette. Seine Augen leuchteten. Heute sollte der erste Schritt getan werden. Der Schnee knirschte unter seinen Schritten, als er dem Gemeindeamt zustrebte. Das Dorf lag ruhig und tief verschneit in der Talsenke. Aber in ihm hatte der schwellende Frühling Einzug gehalten. Noch immer stand er im Bann seines Wunschdenkens. Heute sollte sein "zweites Leben" beginnen, ganz real. Beschwingt stieg er die Steintreppe des Hauses hinauf, das schon zu seiner Kinderzeit die Amtsstube beherbergte. Zu seinem Erstaunen waren acht Männer versammelt. Neben dem Bürgermeister, der seinem Freund wie aus dem Gesicht geschnitten glich, fünf Augenpaare, die ihn unverhohlen musterten. Die anderen vier Augen kannte er genau - Maurermeister Heinrich und Zimmermeister Alfred, seine Freunde. Diese Zwei machten ihn auch gleich mit den anderen bekannt. Hans Brüning bedankte sich bei allen, dass sie am Samstagmorgen zu diesem Termin gekommen waren. "Wäre in Köln nie möglich gewesen." Als sie dann langsam durch das so ruhige Dorf liefen, nahmen ihn Heinrich und Alfred ganz selbstverständlich in die Mitte. So waren sie früher auch oft beim Aushecken so manchen Streiches herumgetollt. Und meistens taten sie ganz geheimnisvoll. Hans musste lächlen. Wenn die wüssten. Heute konnte er ihnen sein Geheimnis nicht mitteilen.


Zu den Baulücken führte der junge Bürgermeister die Gruppe. Im Interesse der Gemeinde machte er seine Sache gut. Wie wenn nicht Jahrzehnte dazwischenlagen, Hans Brüning fühlte sich als einer der Ihren. Heute kam ihm zweierlei zugute. Einerseits seine Wurzeln, anderseits der in vielen kniffligen Verhandlungen erprobte Taktiker. Sein Hinweis, an den Ortsrand bauen zu wollen, um sich Optionen offenzuhalten, war Teil seiner Strategie. Er gewahrte den vielsagenden Austausch der Blicke. nachdem ihm sein Freund von den Stammtischspekulationen erzählt hatte. war es natürlich ein Leichtes, diesen Nahrung zu geben. Im Bebauungsplan war sein ins Auge gefasste Grundstück noch als Mischgebiet im Innenbereich. Die Gemeinde hatte es schon teilerschlossen und war Eigentümer. Dem Kauf und der Bebauung stand nichts entgegen. Die ganze Gruppe bewegte sich in Richtung Wirtshaus, wohin sie Brüning zum Mittagessen eingeladen hatte. Zwei vergnügliche Stunden vergingen wie im Flug, alle waren zufrieden. Später kam noch Alfreds Sohn, ein Architekt, hinzu. Diesem erläuterte er in groben Zügen seine Vorstellung. Ein Vorentwurf würde ihm umgehend zugehen.


Heute schien alles zu gelingen. Später im Bett, bei der Mittagsruhe, nagten dann doch so manche Zweifel. Glatt war alles gegangen, fast zu glatt. Seine philosophische Neigung ließ sein Denken rotieren. Die vordergründigen Dinge im Leben sind meistens leicht zu haben. Aber jene, wie jetzt bei ihm, die wahren und eigentlichen Hintergründe sind und werden ungleich schwieriger, schwerer. Die Rückkehr zu seinen Wurzeln, wie es alle meinten, spielt in ihm ja auch eine Rolle, - aber eine untergeordnete. Die Hauptrolle in dem Stück, dessen Vorhang heute nach oben ging, spielte Kathrin. Ihrer beider Leben, das fühlte er und sie, würde in einer Bindung, einer Verschmelzung münden. Seit gestern wussten beide um ihr Geheimnis. Und so sein Geheimnis ist unvergleichlich, ist erregend, wunderschön, unersetzlich ...


Viel Zeit hatte er nun, eine ganze Woche nur für sich. Zeit, sein Leben zu überdenken, ohne Störung seiner Gedankenwelt. Jeden Tag suchte er nachmittags das Wäldchen auf. Zum Dorf fiel das Gelände steil ab, dort war er als Junge gerne in der Sonne gesessen. Die verwitterte Natursteinmauer von damals ist fast nicht mehr auszumachen, auf der er oft allein in seiner Sinneswelt versunken saß. Solche Stimmungen hatte er vermisst - das fühlte er ganz deutlich. Die Märzsonne wärmte ihn den Rücken in den Stunden auf den Resten der alten Mauer. Seinen Freund hatte er um eine Decke gebeten, auf der er saß oder lag. Über ihn zogen die Wolken dahin und er sah ihrem Dahingleiten wehmütig zu. So ist es auch mit dir - ganz dicht trat mal wieder der übertragene Sinn an ihn heran. Philosophie, Psychologie hatte er eigentlich studieren wollen, doch sein Vater hatte ihn bedrängt, von solch "brotlosen Sachen" zu lassen. Aber tief in ihm war ein Verlangen, den unergründlichen Dingen mehr Raum zu geben, dem Sinn allen Lebens, - seines Lebens zu erforschen. Was fehlte ihm eigentlich? Weshalb diese tief in seinem Inneren bohrenden Fragen? Wenn er es sich genau überlegte, waren sie ganz leise auch in den letzten Jahrzehnten immer wieder da. Die Erfordernisse seines Betriebs und der Familie hatten sie in den Hintergrund gedrängt und irgendwann verstummen lassen. Er sah einem großen blauen Wolkengebilde nach, das sich langsam immer weiter entfernte, bis es seinem Blick am Horizont entschwand. So ist es auch mit allem, das dir jetzt gehört, all dein Besitz, deine Gesundheit, dein Leben. Alles nur geliehen, ein Lehen für eine bestimmte Zeit. Hast du nicht zu viel Zins für dieses Lehen bezahlt? Nach vielen erfolgreichen Geschäftsterminen saß er mitunter noch eine Stunde allein in seinem Büro. Dort erlebte er dann in gewissen Abständen solch tief gehende Fragen. In dieser Woche wurde ihm der Grund für die innere Unzufriedenheit bewusst - es war die Entbehrung einer inneren Einkehr. Mit allen Sinnen die Natur wahrzunehmen, die Brücke zum Leben zu schlagen, dem Wertvollen, Edlem, Unvergänglichen den ersten Rang einzuräumen, - das hatte seinem Leben bis jetzt weitgehend gefehlt.


Heute fühlte er, wie ihm diese Zeit der Selbstvergessenheit gut tat. Lang hingestreckt lag er mit dem Rücken auf der Decke. Wie aus dem Nichts taucht ein Vogelschwarm auf. Ihm dringt das Zwitschern wie ein Jubelruf ans Ohr. Es ist Frühling! Jetzt nahm er den Duft des Erwachens auch in seiner Nase wahr. Er richtete sich auf und sah hinunter ins Dorf, suchte das Dach seiner Schule. Frühlingslieder hatten sie an einem solchen Tag gesungen und die Lehrerin hatte die Fenster aufgemacht. Den Widerschein einer ersehnten Zeit konnte man bei allen ablesen, wahrnehmen. Ein stiller Beobachter hätte diesen jetzt bei ihm gesehen. Die Schwermut hatte der Leichtigkeit des Seins wichen müssen. Wann hatte er zuletzt die Sonne, den Duft, die Stimmung so wahrgenommen?


Ein ganz warmer Zug umspielte seine Mundwinkel. Das Schönste an diesem strahlenden Tag ist der Gedanke an Kathrin. Sie hätte er jetzt gerne dabei gehabt, denn sie ist Sinnbild seines Frühlings. Wo war sie jetzt gerade, wie war eigentlich ihre Gedankenwelt - und dachte sie auch manchmal an ihn? Wie so oft beim einsamen Nachdenken zog er die Beine hoch und verschränkte die Arme unterhalb des Knies. Was eigentlich löste diese große magnetische Kraft aus, die ihn zu ihr, die sie zu ihm zog? In seinen philosophischen Schriften hatte er des Öfteren von der Anziehungskraft gelesen, die beim Kennenlernen in Sekunden Artverwandte erfasst. Hatte Kathrin es bemerkt, wie er ihr tiefes Sehnen nach der Erforschung ihres Geheimnisses wahrnahm? Auch in ihm schlummerte ein solches, ein Teil seines Seins, das er nie so richtig einordnen konnte. Manchmal erfasste ihn Unruhe, die er sich nicht erklären konnte. In Kathrins Augen meinte er dieses Geheimnisvolle, Unerforschte auch wahrzunehmen. Vielleicht will sie deshalb unbewusst mit mir reden. Waren ihre Begegnungen deshalb so beglückend, so herbeigesehnt, weil sie Teil ihres in ihnen schlummernden Geheimnisses einer verborgenen Leidenschaft waren? Fühlte Kathrin bei den Augenblicken, in denen ihre Augen verschmolzen, ebenso als er? Standen sie beide am Anfang eines Prozesses einer Verschmelzung der ganz besonderen Art? Waren sie am Anfang eines Weges, der sie beide zu ihrem Innersten führte, der sie am Ende durch ein goldenes Tor führte? Oder stürzte er steil ab?


Erregt stand er auf, lief bis zum Wäldchen und wieder zurück. Mit einem Ruck hielt er inne. Nein, er und Kathrin standen vor der Offenbarung ihrer Geheimnisse, sie waren Teil ihrer verborgenen Wünsche. Im fortgeschrittenen Alter wurden sie einander geschenkt - und sie wollten dieses Überwältigende gegen alle Gefahren verteidigen. Wie immer in solchen gefühlvollen Momenten traten Bilder vor sein Auge. Ihre erste Begegnung an Weihnachten erschien ihm heute wie das winzige Lüften eines Schleiers, der über ihrem Leben bis zu diesem Zeitpunkt gebreitet lag. Sie mussten sich zwangsläufig begegnen, um ihrem verborgenem Sehnen eine kleine Tür zu öffnen. Fühlte sie bisher in ihrem Leben auch die unsichtbaren Fesseln - Fesseln, die andere ihr angelegt hatten, für die sie aber auch selbstverantwortlich war? Längst lag er wieder auf dem Rücken und ließ seinem Denken freien Lauf. Das Ende vieler Großer, die bedeutende Werke für die nachfolgenden Generationen geschaffen hatten, trat vor sein Auge. An den manchmal deutlichen, dann wieder verschlüsselten persönlichen Jammer der Philosphen, der Denker dachte er. Dicke Pfähle für die Zäune menschlichen Zusammenlebens hatten sie eingerammt - und hatten sich zeitlebens in diesen Gefängnissen ihrer Dogmen bewegt. Am Schluss sahen sie erst den ganzen Jammer ihres Daseins. Die Schönheit, die Faszination von Sinneserfahrungen, die Freude in und an tiefen Gefühlen opferten sie sehr oft auf dem Altar ihrer Gesetze.


Wie viel mehr hatten da Musiker und Dichter an Leben erfahren. Auch wenn viele von ihnen in Armut lebten, so hatten sie doch Teilhabe an einem Reichtum, der sich nicht in Worten und Zahlen ausdrückte, der die Unvergänglichkeit in sich trug. Sich mit einem Arm aufstützend, schaute er hinunter ins Dorf, in die Richtung von Kathrins Zuhause. Mit ihr würde er gerne solche Gespräche führen. Schmerzlich empfand er die Tage, die zwischen ihren Begegnungen lagen. Auch in Zukunft würde das wohl so sein. Wollten sie ihre bisherige Welt, ihr Lebensgebäude nicht einreißen, so mussten ihnen einige Wochenstunden genügen. Tief atmete er durch. Nein, heute an diesem schönen Frühlingstag wollte er keine trübe Stimmung in sich zulassen. Welcher Wochentag ist eigentlich heute? So etwas war ihm nur ganz selten passiert, dass er Tag, Zeit, Stunde vergaß. Wann hatte er sich selbst, seinen Körper, seine Seele, so ganz nah wahrgenommen? Langsam sank im Westen die Sonne. Staunend betrachtete er das Sinken des großen roten Feuerballs. Wäre nicht gerade nach dem Untergehen der Vogelschwarm in den Sträuchern am Rande des Waldes eingefallen, so hätte ihn gewiss Melancholie gepackt. Langsamen Schrittes ging er dem Dorf zu - heim. Erst nach Sekunden hatte ihn sein Verstand zurückgeholt. Noch vor drei Monaten wäre ihm außer Köln niemals diese abendliche Silhouette in den Sinn gekommen.


Ohne besonderes Ziel trugen ihn seine Füße durch die schmalen Straßen. Vor dem ehemaligen Bauernanwesen blieb er stehen. Bei der Schmiede sog seine Nase vergeblich nach dem beißenden Qualm von verbrannten Horn. Stunden hatte er an Regentagen dem Beschlagen der Pferde zugesehen. Heute ist dies ein Installationsbetrieb. Die Zeit hatte Stück um Stück die Strukturen aus seiner Kindheit ausgelöscht. er kannte sich selbst nicht mehr. Von der neuen Zeit hatte er profitiert, sie hatte erst die Grundlage seines Wohlstandes geschaffen. Und doch - sein Gefühl stellte heute vieles infrage. Seine Enkel mussten weithin ohne diese gesunden Sinneserfahrungen auskommen - und sich zwangsläufig andere suchen. Wie es ausgeht, wenn Generationen ohne die Bindung zur Vielfalt der Natur heranwuchsen, ohne den Geruch von frischer Erde, von knisterndem Feuer, ohne Dammbau im Wassergraben, ohne das hautnahe Geschehen von Saat und Ernte, nahm er schon lange bedrückend wahr.


Noch vor der Dunkelheit hatte ihn der Fußweg wieder. Heute waren noch viele Leute unterwegs. Die er suchte, fand er nicht.


Am Abend trafen wieder seine Freunde ein. Sie erzählten auf seine Nachfrage vom Werdegang des Dorfes, von der Zeit, die es seit seinem Weggang verändert hatte. Besonders interessierte ihn der Werdegang in den Familien, der Lebenslauf vieler, die schon am Friedhof schliefen. Spät war es geworden, ungewohnt spät für ihn. Mit schweren, müden Schritten erreicht er sein Zimmer. Umgestülpt aufgeschlagen lag Old Surehand. Jeden Morgen las er in ihm und träumte sich in seine Bubenwelt. Heute schlief er gleich ein.


Gleich nach dem Frühstück setzte er sich in den Sessel, nahm das Buch und fing mit dem Lesen an. Doch heute fand er den Faden der gestrigen Faszination nicht mehr. Seltsam, heute bedrängten ihn schwere Gedanken. Vor dem Fenster zog wieder ein strahlender Frühlingstag auf. In ihm aber bohrten drängende Fragen. Im letzten Blick Kathrins hatte er eine Spur von Angst wahrgenommen. Angst vor allem, was aus ihren Treffen erwachsen könnte? Angst vor der Wirrnis ihrer Gefühle? Heute Morgen kroch sie auch in ihn. Er durfte an Kathrin nicht schuldig werden, ihr Leben nicht aus der Bahn werfen. Aussprechen mussten sie sich, noch in dieser Woche seines Hierseins. Ihr Wohlergehen ist ihm das Höchste, sie durfte nicht leiden. Sollte die Last des "zweiten Lebens" zu groß werden, musste er sie loslassen. Gestern war noch alles in ihm licht, heute nur Schatten - trotz der Sonne, die ihn anrühren wollte. Nachmittags wollte er wieder zur alten Steinmauer gehen, vielleicht eröffnete sich ihm dort ein Weg aus seiner Not. Was wusste er von ihr - wie viel Belastung ertrug sie? Aus Liebe hatte sie geheiratet, und sie liebte ihren Mann noch über alles. Wie bei mir, nur mit dem Unterschied, dass seine Liebe eher zu einem vertrauensvollen Miteinander wurde. Niemals jedoch hätte er diese Tiefe von Gefühl von Glück außerhalb seiner Ehe gesucht. Ohne es zu wollen, zu wünschen, hatte sie ihn ergriffen, diese Sehnsucht nach einem späten Zustand des Aufgelöstseins, einer alleinigen Hingabe an einen Menschen. Nie hatte er bisher im Leben ohne das Überdenken der Konsequenzen irgendetwas begonnen. Heute dachte er nur an eventuelle Konsequenzen für Kathrin. Verletzlichkeit, Feingefühl, geheime Angst las er im Blinken ihrer Augen. "Ganz nebenbei" hatte ihm sein Freund von ihrem festen Rahmen erzählt, in dem sich das Leben von ihr und ihrer Familie bewegte. Ohne etwas zu antworten hatte er scheinbar angestrengt das Funkeln des Weines in seinem Glas betrachtet. Und ich bin der, welcher ihr Lebensgebäude erschüttert - und ich bin unfähig, meinem Egoismus hintenanzustellen. Aber ich will ohne sie nicht einfach weiterleben, so, als wäre sie mir nie begegnet. Auch die Aussichtslosigkeit eines gemeinsamen Lebens konnte sein inniges Begehren nicht dämpfen. Wie empfand Kathrin diesen dramatischen Zwiespalt? Würde es ihnen gelingen, auf Dauer ihre geheimen Treffen aus den fest gefügten Strukturen herauszulösen, würden sie es schaffen, in diesen besonderen Feierstunden noch Grenzen einzuhalten - vor allem - würde sie es wollen? Ein faszinierendes, fesselndes zweites Leben so zu gestalten, dass es das "erste Leben" nicht beeinträchtigte oder gar zerstörte? Heute fand sein Denken keinen Schluss, er musste es der Zeit anheimstellen. Seine Züge überzog wieder einmal ein heller Schein. Eine traumhafte, fast unwirkliche Welt hatte sich ihm eröffnet. Einfach umwerfend, ohne Vergleich, hinreißend, ein Geheimnis mit intensiver Strahlkraft. Ein unermesslicher Reichtum.


Die Woche seiner "Auszeit" ging dem Ende zu. Heute Abend würde er den lieb gewordenen Fußweg noch einmal aufsuchen. Würde, würde Kathrin? Von Sträuchern fast eingewachsen stand dort eine Bank. Seine Ahnung hatte ihn heute hierher geführt. Als er die Person erkannte, die dort zurückgelehnt saß, erfasste ihn ein unbeschreibliches Gefühl von Freude, sein Herz schlug laut bis zum Hals. Reden konnte er nicht, er setzte sich nur still neben sie, nahm ihre Hände in seine und sah ihr in die Augen. Las sie in seinen ebenso viel wie er in den ihren? Vielleicht empfanden sie erst viel später diese Feierstunde in ihrer Tiefe, ihrer Schönheit. "Ich habe es gewusst, dass du heute kommst" - ganz leise drang Kathrins Stimme an sein Ohr. Wie viel Unausgesprochenes hörte er aus ihrer Stimme, wie viel an widerstreitenden Gefühlen sah er in ihren Augen. Noch immer fand er keine Worte. Aber seine Sinne flüsterten ihm seine Wahrnehmungen zu und er konnte sie nicht ordnen. Dass auch Kathrin schwieg, übertrug sich auf sein Gemüt wie eine tiefe seelische Übereinkunft. Um sie herum Abendfrieden, aber die aufgebrochenen Knospen des Flieders, die Zweige, die sie beide berührten, erinnerten an das Wasser, das unter dem Eis nach oben drängte. das Wasser, das in ihnen nach oben drängte, war die Kraft, die sie zueinander zog. Die ganze Woche hatte Kathrin gegen den Drang, zum Fußweg zu laufen, angekämpft. Ungewohnt zerfahren hatte sie sich selbst, hatten ihre Nächsten sie erlebt. Sie kannte sich nicht mehr. Mehr noch als Hans setzten ihr Jammer, Schuld, Verlangen zu. Noch nie in ihrem Leben musste sie sich mit einer solch intensiven inneren Unruhe beschäftigen. Und doch ... - in ihr war ein Gefühl für diesen bisher Unbekannten gewachsen, das ihr in dieser Form bisher fremd war. Ein Ahnen, dass ihr dieser das Tor zu einer Welt öffnen würde, zu einer Entdeckungsreise in ihr Selbst, zu Sinneseindrücken, die ihr ein Stück eines Paradieses versprachen.


Noch immer hielten sie sich die Hände - und scheuten sich, diesen Schleier über ihnen mit einem Wort zu zerreißen. Hans räusperte sich und brauchte lange, Worte zu finden. "Seit Weihnachten bin ich nicht mehr der, welcher ich vorher war. Alles in mir ist in Fluss, alles treibt in ein unbekanntes Land." Kathrin konnte sich der Tränen nicht mehr erwehren, ihre Stirn lag auf der seinen. Zwei Menschen, die auf festem Grund standen, spürten, wie ihnen der Boden unter ihren Füßen entglitt. Aber diese Schwerelosigkeit, die sie beide gerade jetzt empfanden, hatte etwas Beglückendes, Leichtes. Sollten sie der Verlockung widerstehen, eine Seite in ihrem Lebensbuch aufschlagen, deren Fehlen ihnen einmal als sehr schmerzlich bewusst werden würde? Ihrer beider Leben verlief bisher ausgeglichen, es glich einem Dahingleiten in ruhiger Thermik. Vielleicht hatte die Sehnsucht, dieser Ruhe noch etwas anderes hinzuzufügen, schon lange in ihnen geschlummert. Heute empfanden sie ihre Begegnung als Fest, so, als würden sie in einem Konzertsaal unter glanzvollen Lüstern weilen. Als Kathrin aufstand und leise sagte, "Ich muss heim," war es ihnen, als bräche die Musik ab, der sie mit Hingabe gelauscht hatten, als ginge das Licht aus. Bange Fragen verdunkelten auch heute ihren Horizont. Kathrin bewegten sie noch stärker als Hans. "Wie soll das weitergehen, wenn du einmal hier wohnst? Meine Familie ist mir lieb und wichtig, die darf und will ich nicht verlassen. Wird uns auf Dauer dieses Leben, das wir unter Verschluss halten müssen, genügen?" Hans hatte sich die ganze Woche schon mit diesen Fragen herumgeschlagen und auch keine Antwort gefunden.


Als der größte Hemmschuh erwies sich ihrer beider Erziehung, ihre Wertvorstellungen. Was sie bei anderen bisher verurteilt hatten, taten sie beide und sie tragen schwer daran. Bisher hatten sie an dem Punkt der Schnittstelle zum Ehebruch innegehalten - aber wo war genau die Grenze? Würden die Grenzpfähle auch immer halten? Wollten sie es? Auch heute fanden sie keine Antwort. Beim Abschied standen Schmerz und Glück ganz nah beisammen.


Kathrin sah ihm in die Augen. "Wir sollten etwas mehr Abstand zwischen uns legen." Er sah, wie schwerlich ihr dies alles wurde und drückte sie ganz fest. Den Zweig, der ihn schon die ganze Zeit im Rücken gekitzelt hatte, zog er ganz nah heran. Beide betrachteten das schwellende Leben - und wussten, dass Zeit und Abstand weder in der Natur, noch bei ihnen aufhalten konnte, was sich einmal im Fluss befand. Ein Stück des Weges gingen sie noch Hand in Hand, dann trennten sich ihre Wege. Waren die vergangenen Wochen nur eine Episode in ihrer beider Leben - oder doch mehr, viel mehr? Würden sie nochmals den festlichen Konzertsaal gemeinsam betreten, war der abendliche Abschied an diesem strahlenden Frühlingstag nur vorübergehend? Heute abend hingen beide noch lange ihren Gedanken nach. Kathrin kehrte zu ihrer Familie zurück, Hans strebte seiner Unterkunft zu. Eigentlich wollte er heute gleich zu Bett gehen, allein sein mit seinen Gefühlen, doch seine Freunde und viele aus dem Dorf wollten Abschied feiern. Im Nachhinein betrachtet war es vielleicht gut, für einige Zeit aus seiner besonderen Art der Trauer herausgehoben worden zu sein. Noch spät am Abend hatte ihn noch ein Anruf seines Sohnes erreicht, der ihn zu einem Geschäftstermin am Samstagnachmittag bat. War sein Traum zu Ende - oder nur unterbrochen? Wie ordnete Kathrin diese letzten Wochen in ihrem Leben ein - empfand sie das Unterbrechen der Sicherheiten als Bereicherung? Er selbst hatte bisher immer nur jenen Träumen und Visionen Raum gegeben, die sein wirtschaftliches Weiterkommen berührt hatten.


Lange stand er an diesem letzten Abend vor dem Fenster. Die Vorhänge hatte er zurückgezogen. Vor ihm nur die Sterne in der dunklen Frühlingsnacht. Als Junge hatte ihn der nächtliche Sternenhimmel fasziniert. Warum hatte er diese emotionalen Bausteine so lange gegen die ökonomischen Erfordernisse eingetauscht? In einiger Zeit - vielleicht schon heute oder morgen ließ er alles dadurch Errungene zurück. Sollte er am Ende krank werden - auf welchen Schatz würde er dann in den langen Stunden zurückgreifen? Meiner Seele gab ich zu wenig Nahrung. Heute Nacht übersprang er Jahrzehnte und vieles aus seiner Kinder- und Jugendzeit trat vor sein Auge. Im Konfirmandenunterricht hatten sie über einige Verse aus der Bibel geredet. "Was hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewänne, und nähme dabei Schaden an seiner Seele?" Fast alle verstanden es nicht, wie man bei solchem Reichtum etwas entbehren könnte. Warum kam ihm gerade heute diese Mahnung so nahe? Heute verstand er sie. Auch in Köln, wenn er abends allein in seinem Büro saß und mit Genugtuung die Bilanzen studierte, hatte sie leise bei ihm angeklopft. Dort hatten ihn aber auch andere Dinge schnell abgelenkt. Doch diese Woche hatte Saiten in ihm zum Klingen gebracht, die ihn in seinem Innersten berührten. Was ist wirklich wichtig im Leben, was ist das einzig tragfähige Ziel? Das Bild seiner Mutter trat vor ihm, wie sie abends an seinem Bettchen mit ihm betete. Seine Großmutter hatte ihm oft von ihrem Sehnen nach der Ewigkeit, nach dem Freudensaal erzählt. Wann hatte er eigentlich diesen Gott wirklich gebraucht, ihn gesucht, mit ihm geredet? Alles hatte er allein gemeistert, mit seiner Energie, seinem Fleiß, seiner Gabe des Durchblicks. Aber ist dies nicht alles auch verliehen? Seine Ausgeglichenheit, mit der er viele knifflige Situationen meisterte, resultierte sie nicht aus einer glücklichen Kindheit?


Er machte das Fenster auf, sieht hinaus in die Nacht. Fast nicht wahrnehmbar lag der Duft der aufgebrochenen Erde in der Luft. Weit drüben wusste er das Wäldchen und die alte Steinmauer, dem Teil seiner Welt, den er die letzten Tage wiedergefunden hatte, die ihm so viel bedeute und die ihm so viel gegeben hatte. Fotos hatte er gemacht, die einen Platz in stetiger Sichtweite bekommen sollten. Täglich hatte er vor dem Grab seiner Eltern verweilt und ihrer in Dankbarkeit gedacht. Vieles von früher kam hoch, meistens standen ihm Tränen in den Augen.


Es war ein hartes Ringen um das Auskommen auf dem kleinen Bauernhof - aber Sinne und Gefühle hatten täglich Nahrung, gesunde Nahrung. Pech und Glück im Stall lagen nah zusammen, das Bangen um Regen oder Sonne, das Erlösende einer guten Ernte, der Keimling, der aus der Erde bricht. Der ganze Spannungsbogen von Saat und Ernte. Ein Sinnbild für alles Leben, für eine ganze Gesellschaft. Die Jahreszeiten ganz nah zu erleben, den Frühling nach einem langen Winter wirklich zu empfinden - und jedes Jahr um das Absterben im Spätherbst zu wissen. Als er gestern das schwere eiserne Friedhofstor schloss, reifte in ihm der Gedanke, hier einmal begraben zu werden. Mit Elisabeth hatte er über derlei noch nie geredet, es war ja alles noch so weit weg. Wie weit weg war es eigentlich? Das Metermaß der jungen Lehrerin in der Schule fiel ihm ein - von 1 bis 100, ein weißer Zollstock mit schwarzen Strichen. Weit mehr als die Hälfte liegt schon hinter dir.


Jetzt ist auch diese Woche zu Ende. Eine Auszeit, seine Wurzeln neu zu entdecken, zum wirklich Wesentlichen zurückzufinden. Immer wieder wollte er hierher zurückkehren, vielleicht nächstes Jahr schon in eigenem Zuhause.


Längst hatte er am Samstagmorgen zeitig sein Heimatdorf Richtung Köln verlassen. Zügig war er heute gefahren. Am letzten Rastplatz hielt er an und setzte sich auf eine der vielen Bänke. Ganz unbewusst hatte er jene am Rande gewählt. Die Windschutzpflanzung hatte sie fast umschlossen. Wie würde seine Familie seine einsame Entschlüsse aufnehmen - vor allem Elisabeth - wie nahm sie seinen Plan, in einigen Jahren die Großstadt zu verlassen, auf? Oder sollte er nicht lieber nur ein Wochenende daheim verbringen - um Kathrin nah zu sein? Ein warmer Schein umschmeichelte seine Mundwinkel und kam in seine Augen. Auch wenn sie sich zu ihrem Mann bekannte, zu ihrer Familie gehörte, empfand er sie doch als einmaliges Geschenk. In ihrer Nähe hatte er Gefühle des Glücks.


Köln hatte ihn wieder. Vor allem sein Betrieb mit den vielen Beschäftigten forderte ihn oft bis in die Nacht. Heute mussten seine Produkte mit den Angeboten der ganzen Welt konkurrieren. Fast täglich mussten Entscheidungen getroffen oder revidiert werden. In den Tagen nach seiner Rückkehr hatte er seine Familie nach einem gemeinsamen Abendessen von seinen Entschlüssen in Kenntnis gesetzt. Einmal im Monat würde er am Wochenende "heim" fahren in seine Bubenwelt - vor allem aber "wegen des Hausbaus". Vielsagende Blicke hatte er wahrgenommen. er konnte Gedanken lesen. "ich bin geistig und körperlich vollkommen gesund, mir ist nur manches aufgegangen, meine Wertmaßstäbe sind nur etwas verschoben - und es war höchste Zeit."


Diesen letzten Nachsatz konnte er schon wieder lächelnd nachschieben. Zuvor hatte jeder der Anwesenden die Erregung und Verärgerung über ihre offenkundige Distanz herausgehört. Die Selbstverständlichkeit, mit der er dann wieder voll das Geschehen bestimmte, ließ keinen Zweifel an seiner Gesundheit. Sein Sohn erlebte ihn wie immer als starken Partner, seine Belegschaft als verlässlichen Chef. Nur Elisabeth sah ihn - wenn sie allein waren - manchmal fragend an. "Du bist auf eine Art anders, ich weiß nur nicht wie. Wenn du dich unbeobachtet glaubst, kommt ein Leuchten in deine Augen, so, als würdest du in einer Traumwelt sein." Abends nach Dienstschluss in seinem "Heimatzimmer", wenn er an diesen Anspruch dachte, sah er manchmal in den Spiegel. Wie sieht das denn aus, wenn ich an Kathrin denke? Am Anfang hatte ihn die Entdeckung des glücklichen, jungenhaften und gleichzeitig wehmütigen Ausdrucks selber erstaunt. Der letzte Zeitabschnitt seines Arbeitstages gehörte ihr, war ihrer beider Nahesein. Schmerzlich und schön zugleich und mit Worten nicht zu beschreiben. Daheim wartete Elisabeth mit dem Abendessen auf ihn. Bis zum nächsten Tag musste seine Traumwelt der Realität den ersten Platz einräumen. Oft kamen abends auch seine Enkel und nahmen ihn in Beschlag. Seit er ihnen vom Baumhaus und seinen Bubenstreichen erzählt hatte, hingen sie besonders an ihm. Da hatte er sich etwas eingebrockt. "Dürfen wir mit dir zusammen zu deinem Dorf fahren, zeigst du uns dein Wäldchen, bauen wir dann mit dir ein Baumhaus?"


Am Rande Kölns gab es zwar Erlebnisparks, schön angelegt und gut organisiert, aber an die Freiheiten einer Dorfflur reichten die nicht heran. sehr schmerzlich wurde ihm dies bewusst.


Der Vorsitzende des Bauauschusses der Stadt zählte zu seinem Bekanntenkreis. Ihm trug er sein Ansinnen vor, einen Teil des Außenbereichs den Kindern allein zu überlassen, zur freien Gestaltung. Wie so oft jedoch standen rechtliche Bedenken, vor allem Fragen der Haftung dagegen. Daheim im Familienkreis machte er dann seinem Ärger Luft. Und wo bleibt die Frage der Haftung, wenn Heranwachsende nur vor Computer und Fernseher sitzen, wenn einmal die Folgen des schulischen Vakuums sichtbar werden, sichtbar, aber irreparabel?


Seit seiner "Auszeit" wurde ihm die Schizophrenie des derzeitigen Rechtssystems besonders bewusst. Die körperliche Unversehrtheit sicherte man mit unzähligen Verordnungen ab, aber der Schund, der die Seele, das Gemüt schädigt, durfte nahezu unzensiert den Markt passieren. Schon oft hatte er in seinem Bekanntenkreis dieses Thema angeschnitten, aber meist nur Achselzucken als Antwort bekommen. Daheim auf der Steinmauer waren dann andere Erkenntnisse in ihm aufgetaucht. wie früher die Weltreiche entstanden und an dekadenten Zuständen scheiterten und untergingen, so werden die Kulturen des Westens zwangsläufig scheitern. Immer mehr Zeichen deuten darauf hin. Viele sahen es ebenso, aber eine grundlegende Richtungsänderung ist weit weg. Gewaltsam musste er sich oft aus dieser so niederschmetternden Gedankenwelt befreien.


Vor dem letzten Weihnachten hatte er oft versucht, seine Familie mit hineinzunehmen, doch selbst da war es ihm nur selten gelungen. Letztendlich hatte er resigniert. Er allein konnte die Welt nicht verändern.


Seit dem neuen Jahr hatten diese trüben Gedanken keinen Platz mehr. In seinem Leben hatte sich eine große Türe aufgetan und eine zarte Hand hatte ihn in eine große Weite geführt, in ein Licht von unirdischer Schönheit. Als Junge war ihm so das Paradies erschienen. Wenn er am zweiten Freitag des Monats in seinen Wagen stieg und die Tür ins Schloss fiel, erfüllte ihn ein Glanz von diesem. Die Stunden der Fahrt erschienen ihm unendlich - doch das Leuchten seiner Augen verlor sich nicht. Auch die trüben Gedanken, die vielen Bedenken vermochten es nicht zu verdunkeln. Seit er um die Liebe Kathrins zu ihm wusste, hatte sich sein ganzes Sein von der Erde gelöst. Gab es diese besondere Art intimen Zusammenseins ein zweites Mal auf der Erde? kein Kuss, kein Sex zwischen ihnen - und doch eine Nähe, eine tiefe Liebe, eine fast unwirkliche Verschmelzung. Zwei Augenpaare, die sich minutenlang nicht voneinander lösen konnten, in denen sich ihr Glück spiegelte. Mit jedem Zusammensein öffnete sich die Tür des Paradieses einen Spalt weiter.
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